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Die weibliche Form ist der männlichen Form, in den Fällen in denen es zutrifft, in dieser Diplomarbeit 






Die Habsburgermonarchie stellte mit ihrem Vielvölkerstaat in der Geschichte 
wahrlich eine Besonderheit dar. Vor allem die Gleichberechtigung innerhalb der 
Nationen und Minderheiten war bemerkenswert. 
 
Ebenso erstaunlich war das Funktionieren der supranationalen k.(u.)k. Armee. In der 
Geschichte des Heerwesens gibt es keine vergleichbare Struktur und Organisation 
einer Armee. Das multikulturelle Militärwesen, vor allem im Hinblick auf die 
Nationalitätenvielfalt und die damit verbundene Sprachpolitik der k.(u.)k. Armee, 
war einzigartig.  
 
Der Einfluss des Deutschen auf das Polnische im Militärbereich ist schon seit jeher 
bekannt und ist bis heute sichtbar, wenn man zum Beispiel die 
Dienstgradbezeichnungen beider Sprachen vergleicht. Allerdings gibt es wenige 
sprachwissenschaftliche Arbeiten, die sich mit diesem Einfluss beschäftigen. 
Stanisław Marciniak gibt in seiner Arbeit Język Wojskowy (MARCINIAK 1987) 
zwar einen kurzen historischen Überblick, widmet sich aber vorrangig der neueren 
Militärfachsprache. Eine vollständige sprachwissenschaftliche Untersuchung des 
Zeitraums vor dem Ersten Weltkrieg fehlt. Diese müsste sowohl auf militärische 
Aspekte als auch auf sprachwissenschaftliche eingehen. Die Dissertation von Eva 
Dobrovic (DOBROVIC 2006) setzt sich zwar mit Lehnwörtern und 
Lehnübersetzungen aus der Habsburgerzeit auseinander, jedoch werden hier nur 
einzelne Aspekte der militärischen Sprache aufgezeigt, vorrangig geht es um die 
Beamtensprache in der Habsburgerzeit. 
 
1.1 Zielsetzung 
In der vorliegenden Diplomarbeit wird der Versuch unternommen, die polnische 
Militärsprache zur Zeit der Habsburger zu beschreiben und auf den deutsch-




Thematik auseinander setzen zu können, muss man die Frage stellen, was 
Militärsprache und Militärfachsprache überhaupt ist. Besonders relevant ist hier, was 
genau Militär(fach)sprache zur Habsburgerzeit war. Aus diesem Grund ist es 
notwendig, die geschichtlichen Zusammenhänge, die eng mit dem k.(u.)k. Militär 
verbunden waren, zu beschreiben. Weiters ist die Struktur dieser komplexen Armee, 
auch im Hinblick auf die Sprachpolitik, von Bedeutung. 
 
Fragen, die man sich hierzu stellen muss, sind: Wie war das k.(u.)k. Heer aufgebaut? 
Wie erfolgte die Kommunikation zwischen Offizieren/Unteroffizieren und Rekruten 
im Militär? Wie sah der Alltag in der Armee aus? Wie war dieser geregelt? Welche 
Rolle spielte Galizien in der Habsburgermonarchie? Welchen Einfluss hatte die 
deutsche Sprache auf die polnische Militär(fach)sprache? Fanden Entlehnungen statt 
und wenn ja, in welchen Bereichen? Um diese Fragen beantworten zu können ist es 
notwendig, die geschichtlichen Abläufe und die Struktur des k.(u.)k. Heeres zu 
kennen. 
 
Der hier behandelte Zeitraum sind die Jahre 1868-1914. Das Jahr 1868 wurde 
deshalb als Beginn ausgewählt, da in diesem Jahr eine große Heeresreform stattfand 
und die allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden ist. Mit dieser Reform verstärkte 
sich das Sprachproblem der ethnisch vielfältigen Armee. 1914 wurde als Endpunkt 
gesetzt, da mit dem Beginn des 1. Weltkrieges die Sprachenfrage zwar weiterhin 
präsent war, jedoch nicht mehr im Vordergrund stand.  
 
Nach dem Ersten Weltkrieg, nach der Wiedererlangung eines polnischen Staates 
versuchte man die polnische Militärfachsprache zu reformieren. Dieser Abschnitt 
erscheint für diese Diplomarbeit nicht mehr relevant, da versucht worden ist, alle 
Germanismen aus der polnischen Militärfachsprache zu entfernen und dies stieß auch 
auf Kritik (vgl. ROSSOWSKI 1933): 
 
Wojsko jest bardziej od reszty społeczeństwa powołane do obrony wszystkiego, co się składa 




oczyszczanie z wyrazów obcych miało być głównym czynnikiem przy ocenie języka 
wojskowego.1 (ROSSOWSKI 1933:152) 
 
Eine synchrone Beschreibung dieses Zeitraums soll zeigen, wie groß der Einfluss des 
Deutschen auf die polnische Militärsprache zu dieser Zeit war. Es soll dargestellt 
werden, wie die polnische Militärsprache zur Habsburgerzeit ausgesehen haben 
könnte. Durch Quellen aus der Habsburgerzeit soll die Diplomarbeit abgerundet 
werden. 
 
Es soll hier festgehalten werden, dass ich in dieser Diplomarbeit nicht der Frage 
nachgehe, wann diese Entlehnungen in die polnische Sprache übernommen worden 




Es wurde ein Textkorpus zusammengestellt, welches den Einfluss der deutschen 
Sprache auf die polnische veranschaulichen soll. Neben diesem werden weitere 
Beispiele aus Sekundärquellen genannt. 
 
Folgende Primärquellen sollen einen Überblick über den behandelten Zeitraum 
geben. Bei dem ältesten Werk handelt es sich um ein Handbuch der Infanterie aus 
dem Jahre 1869 (Regulamin instrukcyjny Cesarsko Królewskiej Piechoty 
Austryjackiej, Kraków, 1869), welches in Krakau erschienen ist. 
 
Weiters gibt es zwei Werke aus Wien, ein Feldwörterbuch (1888) und ein 
Militärhandbuch (1894), sowie die zweite, überarbeitete Ausgabe des 
Militärhandbuchs aus dem Jahr 1911. Zwei Werke aus Lemberg aus den Jahren 1904 
                                                 
1
 Die Armee ist mehr als der Rest der Gesellschaft dazu berufen alles zu verteidigen, was sich auf die 
Nation bezieht, und es gibt wahrscheinlich keine außergewöhnlichere Eigenschaft einer Nation als 
ihre Sprache. Dies bedeutet nicht, dass das Hauptaugenmerk bei der Beurteilung der 
Militärfachsprache, auf der Befreiung dieser von alle fremden Ausdrücken beruhen sollte. (Alle 




und 1905 (Regulamin egzercyrki dla piechoty. Exerzierreglement für k. u. k. 
Fusstruppen; Podręcznik dla podoficerów piechoty i strzelców w pytaniach i 
odpowiedziach. Handbuch für Unteroffiziere der Infanterie und Jägertruppe in 
Fragen und Antworten) und zwei weitere Werke aus den Jahren 1890 und 1913, ein 
Exerzierhandbuch aus Rzeszów (Regulamin musztry dla ces. król. piechoty, Rzeszów 
1890) und ein Handbuch für den Felddienst [Regulamin słuŜbowy dla c. i k. wojska 
część II (słuŜba polna) w pytaniach i odpowiedziach, Lemberg 1913 übersetzt von 
Bertold Scharf] stellen den letzten Teil des Untersuchungsmaterials dar.  
 
Folgende Abkürzungen werden für diese Quellen in der Diplomarbeit verwendet: 
• Regulamin instrukcyjny Cesarsko Królewskiej Piechoty Austryjackiej, 
Kraków 1869: RI 1869 
• Feldwörterbuch, Wien 1888: FB 1888 
• Regulamin musztry dla ces. król. piechoty, Rzeszów 1890: RM 1890 
• Polnische Militärsprache, Ein Handbuch, Wien 1894: MS 1894; die zweite 
Auflage des Handbuchs: MS 1911;  
• Regulamin egzercyrki dla piechoty. Exerzierreglement für k. u. k. 
Fusstruppen Marian Ritter von Jasiński, Lwów 1904: RE 1904 
• Podręcznik dla podoficerów piechoty i strzelców w pytaniach i 
odpowiedziach. Handbuch für Unteroffiziere der Infanterie und Jägertruppe 
in Fragen und Antworten, Marian Ritter von Jasiński, Lwów 1905: PP 1905 
• Regulamin słuŜbowy dla c. i k. wojska część II (słuŜba polna) w pytaniach i 
odpowiedziach Lemberg 1913 übersetzt von Bertold Scharf: RS 1913 
 
Abgesehen von dem Erscheinungsjahr ist dieses Korpus auch deswegen repräsentativ 
für den zu behandelnden Zeitraum, weil die Texte aus verschiedenen Teilen der 
Habsburgermonarchie stammen. 
 
Es soll hier jedoch kein Anspruch auf ein umfassendes Glossar erhoben werden, da 
dies auf Grund der bescheidenen Auswahl an Quellen auch nicht möglich ist. Die 




illustrieren und werden im Schlussteil dieser Diplomarbeit in einem Glossar 
zusammengefasst. 
 
Darüber hinaus wird in einem eigenen Kapitel die polnische Soldatensprache 
behandelt. Hier wird ein kurzer Aufsatz von Gonet (GONET 1897) angeführt, der 
diese Sprachvariante veranschaulichen soll. 
 
1.3 Aufbau der Arbeit 
Zu Beginn der Arbeit erfolgt ein historischer Überblick. Als erstes werden 
allgemeine Fakten zu dem behandelten Zeitraum beleuchtet, welche relevant für 
diese Arbeit erscheinen. Im Anschluss daran wird auf die Geschichte der 
österreichisch-ungarischen Armee und ihre Struktur eingegangen. Im dritten Kapitel 
wird die Sprachpolitik im k.u.k Militär näher betrachtet, und im vierten Kapitel gehe 
ich auf den Militärdienst in Galizien und die Rolle dieses Kronlandes in den 
Kriegsplänen Österreich-Ungarns ein. 
 
Im fünften Kapitel findet man eine Begriffsklärung, und es wird der Frage 
nachgegangen, was Militärsprache und Militärfachsprache ist. Weiters wird geklärt, 
welche Rolle Termini und Kommandos in dieser Sprachvariante spielen. 
Anschließend wird auf Arten von Entlehnungen eingegangen, und es werden 
linguistische Aspekte dieser Entlehnungen mit Beispielen aus dem Textkorpus 
aufgezeigt. 
 
Das letzte Kapitel geht auf die polnische Soldatensprache näher ein (gwara 
Ŝołnierska) und zeigt ebenfalls anhand eines Gedichtes aus der 





2. Historischer Überblick 
Seit Anbeginn der Habsburgermonarchie gab es polnische Freiwillige in der Armee. 
Schon in den dreißiger Jahren des 17. Jahrhunderts, d.h. mit dem Beginn des 
Dreißigjährigen Krieges, dienten Polen in der Habsburgerarmee. Mit der ersten 
Teilung Polens (1772) verstärkte sich diese Entwicklung, es kam nun ein Großteil 
der Rekruten aus Galizien. Zu Beginn wurden Freiwilligentruppen ausschließlich für 
die Dauer von Kriegshandlungen aufgestellt. Ab 1801 wurden sogar 
Freiwilligenregimenter gegründet, die ebenfalls in Friedenszeiten bestehen sollten 
(vgl. BACZKOWSKI 1998:135). Beispiele für diese Freiwilligenregimenter sind das 
galizische Linien-Infanterie-Regiment Nr. 46, Nr. 50 oder das Ostgalizische 
Freiwilligen-Infanterie-Bataillon. Letzteres kämpfte auch im Feldzug gegen 
Frankreich 1859 (vgl. WREDE 1898:250, 254, 478). 
 
Nach 1815 verzichtete man auf die Gründung dieser Freiwilligenregimenter. 
Lediglich die Ulanenregimenter, die sich aus galizischen Bauern zusammensetzten, 
blieben bestehen (vgl. BACZKOWSKI 1998:136). Die national-polnische Kavallerie 
spielte seit der Teilung Polens und der Angliederung Galiziens an die Monarchie 
eine besonders große Rolle. 1784 wurde das erste Ulanenkorps, ein so genannter 
„Pulk“, aus zwei Divisionen bestehend, aufgestellt. Im folgenden Jahr wurde eine 
dritte Division an diesen angegliedert. 1787 löste man diesen jedoch auf und verteilte 
diesen auf verschiedene Regimenter. Erst 1791 nach dem Tode Joseph II. wurden 
diese verstreuten Soldaten wieder zusammengeführt und somit das erste 
Ulanenregiment gegründet (vgl. ALLMAYER-BECK 1981:153f). 
 
Nach der 3. und letzen Teilung Polens (1795), nachdem es keinen polnischen Staat 
mehr gab, war der polnische militärische Gedanke jedoch nicht verloren gegangen. 
Die Beteiligung der polnischen Soldaten in den Armeen der Teilungsmächte und in 
anderen Armeen war von großer Bedeutung und hielt den Freiheitsgedanken am 
Leben. Die gewonnenen militärischen Fertigkeiten hatten nach 123 Jahren, nach der 
Wiedervereinigung Polens, großen Einfluss auf die militärische Entwicklung der 




Ein weiteres Beispiel illustriert ebenso die Bedeutung polnischer Soldaten in der 
Vorreformära. Im Jahr 1807 wurde an der Theresianischen Militärakademie in 
Wiener Neustadt Polnisch als Unterrichtsfach eingeführt. Polnisch wurde ab diesem 
Zeitpunkt von der vierten bis zur sechsten Klasse unterrichtet. Erstaunlich ist, dass 
mit der Akademieverfassung aus dem Jahr 1814 der Tschechischunterricht durch den 
des Polnischen ersetzt wurde, obwohl ersterer eine lange Tradition an der 
Militärakademie hatte. Seit 1800 unterrichtete Oberleutnant Vojtěch Fuchs 
Tschechisch an der Militärakademie, durfte dies bis 1807 weiterführen, musste aber 
ab diesem Zeitpunkt Polnisch lehren. Auch der damalige zweite Lehrer Pater Jelínek, 
der seit 1804 an der Militärakademie tätig war, musste ab 1806 Polnisch unterrichten 
(vgl. ERNST 2002:132ff). 
 
In den Jahren 1807 bis 1824 wurde so in allen Klassen Polnischunterricht erteilt. 
Dies erfolgte wöchentlich in der vierten Klasse 3 Stunden, in der fünften Klasse 5 
Stunden und in der sechsten Klasse 2½ Stunden. Während dieser 17 Jahre, an denen 
an der Militärakademie Polnisch unterrichtet wurde, gab es insgesamt 4 
Polnischprofessoren, von denen jedoch kein einziger gebürtiger Pole war. Zwei von 
ihnen waren Tschechen aus deutschen Orten, einer war Mährer, und einer stammte 
zufällig aus Lemberg (Lwów). Letzterer, Leopold Lindenmann, unterrichtete von 
1816-1824 Polnisch (vgl. ERNST 2002:132-135). Polnisch scheint zwar in den 
Studienplänen der Militärakademie auf, doch es ist nicht ersichtlich, warum dieser 
Wandel vom Tschechischen zum Polnischen erfolgte. Darüber hinaus beklagten sich 
die Schüler über Schwierigkeiten, welche ihnen das Erlernen der polnischen Sprache 
bereitete. 
 
[...] 1824 trat an Stelle der polnischen die böhmische [Sprache]. Anlass zu der letzten 
Anordnung gaben der Mangel eines geeigneten Lehrers und die geringen Leistungen im 
Polnischen an denen die Schwierigkeit der Aussprache und die dadurch verursachte Unlust der 
Schüler schuld sein sollte. (POTEN 1893:107) 
 
Wie aus dem obigen Zitat ersichtlich ist, wurde ab dem Jahr 1824 Tschechisch 
wieder als Unterrichtssprache eingeführt. Der Polnischunterricht wurde noch in den 
sechsten Klassen beibehalten und wurde dann abgeschafft. Es gab wahrlich keine 




lehrte Pater Jelínek bereits in der fünften Klasse Polnisch, welches er einfach dem 
Tschechischen „aufpfropfte“ (vgl. ERNST 2002:135). 
 
Der doch relativ lange Zeitraum, in dem Polnisch an der Theresianischen 
Militärakademie unterrichtet wurde, zeigt deutlich, dass das Polnische eine wichtige 
Rolle in der Habsburgermonarchie gespielt hat. 
 
2.1 Allgemeine Charakteristik der Periode 1864-1914 
In den Jahren von 1864-1914 finden in ganz Europa entscheidende Veränderungen 
im Bereich der Wirtschaft und Kriegstechnik statt. Neben Massenproduktion und 
verstärktem Handel prägten neue Erfindungen aus den Bereichen der Chemie und 
Elektrotechnik diese Zeit. Besonders neue Erfindungen in der Waffentechnik 
veränderten die Art und Weise, wie man Kriege führte, auch auf taktischer Seite (vgl. 
KUKIEL 1949:219-222). Neue Karabiner und Hinterladergewehre ermöglichten eine 
hohe Treffsicherheit und Schnelligkeit, die zuvor nicht möglich war. Darüber hinaus 
wurde 1884 rauchfreies Schießpulver erfunden, und es wurden neue Dynamitformen 
entwickelt. All diese Erfindungen trugen zur neuen Armeestruktur bei, welche 
langsam die Form einer Massenarmee annahm. Durch diese Änderungen musste der 
Befehlsstab ausgeweitet werden. Die Schlachten und Kriege benötigten eine bessere 
Koordination, und aus diesem Grund wurden mehr Offiziere und Unteroffiziere 
benötigt, die Mobilitätspläne und den Transport der Truppen organisieren mussten 
(vgl. CIEPLEWICZ et al. 1990:12ff). 
 
Auf politischer Ebene verstärkte sich die Macht des Königreichs Preußen, und dieses 
stieg somit neben Frankreich zu einer Großmacht auf. Der siegreiche Krieg gegen 
Dänemark gemeinsam mit Österreich 1864, die anschließend gewonnene Schlacht 
gegen Österreich 1866 (siehe Kapitel 2.2) und der Deutsch-Französische Krieg 
(1870-71) stärkten die Hegemonie Preußens. In letzteren Krieg hatten die Preußen 
sehr gut ausgebildete Soldaten und den Vorteil einer zahlreichen Reserve. Dies 
führte dazu, dass Frankreich die preußische Kriegskraft unterschätzte und den Krieg 




1867 und diesem dritten Einigungskrieg gegen Frankreich hatten die Preußen die 
endgültige Vormachtstellung erreicht. Mit der Gründung des Deutschen Kaiserreichs 
im Proklamationsakt in Versailles 1871 waren ab diesem Zeitpunkt die Preußen die 
größte Kriegsmacht Europas (vgl. CIEPLEWICZ et al. 1990:10). 
 
Die politischen Veränderungen Europas drängten Frankreich zum Gegner Preußens – 
Russland. Diese Annäherung mit der möglichen Folge eines französisch-
österreichisch-russischen Abkommens, wollten die Preußen verhindern. Im Berliner 
Kongress sollte eine Lösung für die Balkankrise gefunden werden. Auf der 
Versammlung waren Vertreter der europäischen Großmächte – des Deutschen 
Reiches, Österreich-Ungarns, Frankreichs, des Vereinigten Königreichs, Italiens, des 
Russischen Reichs sowie des Osmanischen Reichs – anwesend. Österreich-Ungarn 
sicherte sich hier, nach dem erfolgreichen Krieg gegen die Türken (1877-1878), 
Mitsprache in Bosnien-Herzegowina und drängte Russland somit aus dem Balkan 
zurück.  
 
Der Zweibund Österreich-Ungarns mit dem Deutschen Reich wurde im Jahr 1882 zu 
einem Dreibund mit Italien erweitert. Dies war der Beginn der großen Bündnispolitik 
Europas. Weiters wurde ein Dreikaiserbund, ein Neutralitätsabkommen aus dem Jahr 
1882 mit Russland, dem Deutschen Reich und Österreich-Ungarn beschlossen. 
 
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts stand der Dreibund (Deutsches Reich, Österreich-
Ungarn und Italien) der Triple-Entente Russlands, des Vereinigten Königreichs und 
Frankreichs gegenüber. Durch die steigende Bedrohung der großen militärischen 
Bündnisse wurde die Haager Friedenskonferenz 1899 einberufen, an welcher 26 
Staaten teilnahmen. Trotz der Versuche, friedliche Lösungen gegen den drohenden 
militärischen Ausbau zu finden, nahmen die Spannungen zwischen den einzelnen 
Staaten zu. Nach der Niederlage Russlands im Krieg gegen Japan (1904-1905) 
richtete sich Russlands Aufmerksamkeit auf den Nahen Osten und den Balkan, was 
wiederum in einem starken Gegensatz zu Österreich-Ungarn führte. Die Annexion 
Bosnien-Herzegowinas (1908) durch Österreich-Ungarn verschlechterte die 




mitunter zum Ersten Weltkrieg führen. Für das staatenlose Polen bestand die einzige 
Chance in einer Wiedergeburt auf den Trümmern der Teilungsmächte – Österreich-
Ungarns, Russlands oder Preußens (vgl. CIEPLEWICZ 1990:10ff). 
 
Das Leben der Polen unterschied sich je nach Gebiet der Teilungsmächte. Im 
preußischen Teil wurden im Laufe der Jahre verstärkte Germanisierungsversuche 
sichtbar. Die Aufhebung der geistlichen Schulaufsicht, eine Verordnung im Jahr 
1871, die die von Polen besiedelten Provinzen Posen, Oberschlesien und 
Westpreußen betraf, führte zur Einführung von Deutsch als Unterrichtssprache in 
Volksschulen und an höheren Schulen sowie der Festlegung von Deutsch als 
Geschäftssprache in allen Ämtern und Körperschaften. Dies stärkte den polnischen 
Nationalismus. Adel und Bauern traten nun gemeinsam für ihr Recht ein. Es 
entstanden Bauernvereine. Eines der Ziele dieser Vereine war es, polnischen Boden 
nicht an Deutsche zu überlassen (vgl. HOENSCH 1998:231ff). 
 
Der misslungene Januaraufstand 1863/64 beeinflusste auch das Leben der Polen 
unter der russischen Teilungsmacht. Man suchte lange nach den Ursachen der 
Niederlage. Von militärischer Seite kann man die Niederlage des Januaraufstands vor 
allem auf den zu frühen Ausbruch, die unkoordinierten Handlungen und auf zu 
wenige ausgebildete militärische Personen zurückführen (vgl. CIEPLEWICZ et al. 
1990:17). Die nun auf „Weichsellande“ bzw. „-gouvernements“ umbenannten 
Provinzen wurden ausschließlich von Russen verwaltet, in der offiziellen 
Amtssprache, welche Russisch war. Die Russifizierung wurde, ebenso wie in 
Preußen die Germanisierung, im Schulsystem deutlich erkennbar. Mit Ausnahme des 
Religionsunterrichts wurden ab 1869 alle Fächer an höheren Lehranstalten auf 
Russisch abgehalten. Die „Hauptschule“ wurde zu einer russischen Universität 
umbenannt. Das Bildungsniveau unter der russischen Teilungsmacht war jedoch sehr 
schlecht. Die Analphabetenrate stieg kontinuierlich, um die Jahrhundertwende waren 
70% der Erwachsenen Analphabeten (vgl. HOENSCH 1998:220f). 
 
Im österreichisch-ungarischen Teil Polens herrschte die größte Meinungsfreiheit und 




1861 wurde ein galizischer Landesrat gegründet. Nach der verlorenen Schlacht von 
Königgrätz 1866 konnte eine Polonisierung der Verwaltung und des Schulwesens 
durchgesetzt werden. Es wurde zwar kein offizielles Autonomiegesetz verabschiedet, 
aber in der Landtagsresolution von 1868 wurden Polen Selbstverwaltungsbefugnisse 
zugesprochen. Polnisch wurde 1867 als Unterrichtssprache eingeführt, 1869 wurde 
Polnisch als Amts- und Gerichtssprache zugelassen und 1870 wurden die 
Landesuniversitäten Krakau und Lemberg polonisiert (vgl. CIEPLEWICZ et al. 
1990:16). Ebenfalls auf politischer Ebene konnten die polnischen Interessen in der 
k.u.k. Monarchie vertreten werden. Galizische Abgeordnete waren im Reichsrat 
vertreten, es gab polnische Ressortminister, und die Grafen Alfred Potocki (1879/71) 
sowie Kazimierz Badeni (1895-1897) waren Ministerpräsidenten, die sich für die 
polnischen Belange in der Monarchie einsetzten (vgl. HOENSCH 1998:226ff). Im 
Kronland Galizien lebten über 70% der Menschen von Landwirtschaft, und das 
Bevölkerungswachstum stieg rasant an. Obwohl es zu einem der am meisten 
zurückgebliebenen Gebiete in der ganzen Monarchie zählte, entstanden genau hier 
politische Bewegungen, die die führenden Politiker im wieder entstandenen Polen 
hervorbrachten (vgl. HOENSCH 1998:230ff). 
  
2.2 Schlacht bei Königgrätz 1866 
Nach diesem kurzen Überblick soll nun detailliert auf zwei wichtige Schlachten in 
der k.u.k. Monarchie eingegangen werden. Um den wichtigen Schritt der 
Heeresreform im Jahr 1868 nachvollziehen zu können, ist es notwendig die 
Hintergründe der zwei größten Niederlagen der Monarchie zu kennen, nämlich die 
verlorenen Kriege gegen Frankreich 1859 und gegen Preußen 1866. Vor allem die 
verheerende Niederlage bei Königgrätz gegen die Preußen war ausschlaggebend für 
die Reform der Armee im Jahr 1868. 
 
Die Rückständigkeit des Heeres war schon in den Jahren 1859 in den Kriegen gegen 
Frankreich und Sardinien sichtbar. Nach der Niederlage gegen Frankreich wurden 60 
Generäle in den Ruhestand geschickt. Man enthob ebenfalls Feldzeugmeister 




durch Ludwig Ritter von Benedek, der sich 1859 in der Schlacht bei Solferino 
hervortat. Die finanzielle Erschöpfung des Staates durch den Krieg 1859 machte 
allen zu schaffen. Dies führte wiederum zu rigorosen Einsparungen und Streichungen 
des Heeresbudgets, die man 1866 gerne wieder ungeschehen gemacht hätte (vgl. 
ALLMAYER-BECK 1974:58). Die zwei wichtigsten Aufgaben der k.u.k. Armee 
verdeutlicht folgendes Zitat: 
 
Die Streitkräfte der dynastischen europäischen Großmächte verfolgten traditionell ein 
doppeltes Ziel: den Bestand des Reiches durch die Verhinderung oder Unterdrückung von 
Aufständen innerhalb der Grenzen zu sichern und den Ruhm des Herrscherhauses in Kriegen 
zu mehren. (DEÁK 1995:19) 
 
Die Armee des Hauses Habsburg erfüllte die erste Aufgabe sehr gut. Das Reich 
wurde größtenteils durch die bloße Präsenz des Militärs zusammengehalten. Bei der 
Erfüllung der zweiten Aufgabe scheiterte die Armee jedoch. Nach der verheerenden 
Niederlage am 3. Juli 1866 unter dem Oberbefehl Ludwig von Benedeks in der 
Schlacht bei Königgrätz wurde schnell klar, dass eine Heeresreform notwendig war 
(vgl. DEÁK 1995:18-29). 
 
Die überlegene französische bzw. preußische Armeeführung zeigte 1859 und 1866 
deutlich, dass die Habsburgerarmee nur dazu ausgebildet war, die Ordnung in der 
Heimat zu sichern, nicht aber für die Expansionspolitik des Kaisers. 1866 waren die 
Kavallerie und Artillerie beider Gegner einander ebenbürtig, die österreichische 
Infanterie hingegen in Ausbildung, Taktik und Ausrüstung weit unterlegen. Nicht nur 
die allgemeine Wehrpflicht, die während der napoleonischen Kriege in Preußen 
eingeführt worden war, sondern vor allem die technische Überlegenheit war 
ausschlaggebend für den Sieg der Preußen. Diese waren im Besitz von Krupps 
gezogenen Gussstahl-Kanonen und dem Hinterlader-Zündnadelgewehr, das dem 
Schützen erlaubte, sowohl aus einer stehenden als auch aus einer liegenden Position 
zu feuern. Der österreichische Soldat hingegen musste stehen, um das Lorenz-
Vorderladergewehr zu laden. Darüber hinaus nutzten die Preußen die Eisenbahn und 
den Telegraphen geschickt aus. Schlussendlich war auch der Befehlshaber der 






Die preußische Armeestruktur und Führung wurden oft bewundert. Schon im Jahr 
1813 berichtete Ernst Moritz Arndt in der Zeitschrift „Was bedeutet Landwehr und 
Landsturm?“ über die Struktur der preußischen Armee und die allgemeine 
Wehrpflicht. Die so genannte „Volksbewaffnung“ hieß für den Autor das Potenzial 
des Volkes zu nutzen, vor allem in der Landwehr (vgl. ARNDT 1813:9ff). Man sah 
anscheinend schon 1813 ein, dass eine Heeresreform notwendig war. Es dauerte 
allerdings zwei weitere Jahre, bis es zu dieser kam.  
 
 
Abbildung 1: Arndt 1813: „Was bedeutet Landwehr und Landsturm?“ 
 
Als 1867 der Ausgleich mit Ungarn erfolgte, musste auch die Frage der Armee 
geklärt werden. Das Problem der Streitkräfte stellte sich als eine der schwierigsten 
Fragen der Ausgleichsverhandlungen heraus. Ungarn war ein selbstständiger Staat, 
der mit Österreich durch das Staatsoberhaupt, Kaiser von Österreich und König von 
Ungarn, die Armee, die Außenpolitik und die Finanzen (sofern diese gemeinsame 
Ausgaben betrafen) verbunden war. Die Ungarn drängten auf völlige militärische 
Souveränität. Sie waren allerdings bereit, einen Beitrag zur gemeinsamen 
Verteidigung zu leisten. Sie wollten die nationale Honvéd-Armee wieder auferstehen 




Ungarisch als Kommando- und Dienstsprache. Dies wies Kaiser Franz Joseph jedoch 
kategorisch zurück (vgl. DEÁK 1995:70ff). 
 
2.3 Die Heeresreform 
Im Jahr 1868 wurde die militärische Vereinbarung in einem österreichischen und 
ungarischen Wehrgesetz verabschiedet. 
 
Es gab drei gemeinsame Ministerien, eines für die Verwaltung der gemeinsamen 
k.u.k. Armee, eines für die Außenpolitik und ein drittes zur Regelung der Finanzen 
der beiden anderen Ministerien. Die beiden Wehrgesetze sahen ein gemeinsames 
Heer und eine gemeinsame Marine unter einem Reichskriegsminister vor, außerdem 
drei Landwehren, eine österreichische, eine ungarische und eine kroatisch-
slawonische. Die letztere war nur eine Verlängerung der ungarischen Landwehr oder 
Honvédség, aus diesem Grund gab es eigentlich nur zwei „nationale“ 
Verteidigungsminister, einen österreichischen und einen ungarischen. Die 
Landwehren trugen eine Abart der Uniformen der k.u.k. Armee, wobei die 
ungarischen und kroatischen Landwehren ihre eigenen nationalen Abzeichen hatten 
und ihren Treueeid nicht auf den Kaiser, sondern auf den König und die Verfassung 
schworen. Mit den beiden Wehrgesetzen wurde auch die allgemeine Wehrpflicht 
eingeführt, mit der Zusatzklausel, dass etwa 80% der Rekruten in die k.u.k. Armee 
und Marine eingegliedert werden, der Rest zu gleichen Teilen auf die österreichische 
und ungarische Landwehr aufgeteilt werden. Die Dauer des aktiven Dienstes im 
k.u.k. Heer wurde auf 3 Jahre beschränkt, auf die sieben Jahre in der Reserve und 
zwei weitere Jahre in der Reserve der Landwehren folgten. Rekruten, die direkt in 
die Landwehren eintraten, hatten einen aktiven Dienst von 2 Jahren zu absolvieren, 
gefolgt von zehn Jahren in der Reserve (vgl. DEÁK 1995:72f). Im Zuge der 
Militärreform wurden auch die Uniformen praktischer, die Ausrüstung wurde 
modernisiert, und man führte ebenfalls, nach preußischem Vorbild, das Hinterlader-





Da die allgemeine Wehrpflicht nicht parallel mit der Gründung eines Nationalstaates 
erfolgte, führte dies zu Spannungen. Der Militärdienst war verständlicherweise ein 
einschneidender Abschnitt im Leben aller jungen Männer. Immerhin verbrachten sie 
hier zwei bzw. drei Jahre ihres Lebens. Besonders Männer aus gebildeten Schichten 
hatten damit zu kämpfen, denn mit der Heeresreform wurde auch die Möglichkeit 
abgeschafft, sich von dem Militärdienst loszukaufen („Reluition“) (vgl. DEÁK 
1995:209). Stattdessen führte man das „Einjährig-Freiwilligenjahr“ ein. Es war für 
Absolventen von höheren Schulen gedacht. Hier traten hauptsächlich Maturanten, 
Lehrer, Geistliche oder Studenten ein. Sechs bis sieben Monate erfolgte 
Theorieunterricht in Schulen, gefolgt von einem praktischen Teil in den Einheiten. In 
dieser Zeit erhielt man den Titel eines Korporals. Nach dem absolvierten Jahr war 
die Prüfung zum Reserveoffizier zu absolvieren. Wenn diese Abschlussprüfung nicht 
bestanden wurde, musste das gesamte Jahr wiederholt werden (vgl. RYDEL 
2001:95). Zwei Männer waren die treibende Kraft dieser Reform, General Franz 
Freiherr von John (Reichskriegsminister von 1866-1868) und General Franz Freiherr 
von Kuhn (Reichskriegsminister von 1868-1874). Beide setzten sich massiv für diese 
Reform ein und glaubten an eine moderne und aufgeklärte Militärverwaltung (vgl. 
DEÁK 1995:76). 
 
2.4 Struktur der k.(u.)k. Armee 
Die Landwehren waren zunächst als Formationen der zweiten Linie konzipiert und 
hatten bis 1912 keine eigene Artillerie oder technische Truppen. Es gab jedoch 
gewissermaßen ein Wettrüsten zwischen der ungarischen (k.u.) und der 
österreichischen (k.k.) Landwehr. Vor allem die ungarische Regierung forderte mehr 
Eigenständigkeit für „ihre“ eigene Landwehr. Aus diesem Grund war die Infanterie 
und Kavallerie der österreichischen Landwehr oft besser ausgerüstet als ihre 
Kameraden im k.u.k. Heer (vgl. DEÁK 1995:73).  
 
Die jährliche Verteilung der Rekruten wurde durch Los entschieden. Wer die 
höchsten Zahlen hatte, wurde in die k.u.k. Armee oder in die Landwehren 




die Ausbildungszeit nach 1882 acht Wochen betrug und zehn Jahre hindurch einmal 
jährlich wiederholt werden musste. Zur Ersatzreserve gehörte ebenfalls der 
Landsturm, der 1886 eingeführt wurde und nur im Kriegsfall zum Einsatz kommen 
sollte. Jedoch gehörten dem Landsturm meist nur Soldaten ohne Ausbildung, sowie 
Veteranen an, dadurch hatte sie einen geringen Kampfwert. Es wurden insgesamt 
jährlich 95.400 Rekruten, 56.000 aus Österreich und weniger als 40.000 aus Ungarn 
in die k.u.k. Armee aufgenommen. Zusätzliche 20.000 wurden auf die Landwehren 
aufgeteilt. Ab 1889 wurden diese Zahlen erhöht, 12.500 Rekruten wurden direkt in 
die ungarische und 10.000 in die österreichische Landwehr eingezogen. Die jährliche 
Gesamtzahl von 125.500 Rekruten blieb bis 1912 gleich (vgl. DEÁK 1995:73). 
 
Das gemeinsame k.u.k. Heer unterstand direkt dem Reichskriegsministerium, 
während die beiden „nationalen“ Landwehren dem jeweiligen 
Landesverteidigungsminister unterstellt waren.2 Die Aufgaben des k.u.k. Heeres 
lagen darin, den Frieden im Land zu sichern und das Land vor feindlichen Angriffen 
zu verteidigen. Die Landwehren hatten den Auftrag das k.u.k. Heer zu unterstützen, 
wenn es zu Konflikten kommen sollte, sowie im Landesinneren für Frieden zu 
sorgen (vgl. DEÁK 1995:72-75). 
 
Durch neue Erfindungen stieg auch der Anteil an technischen Truppen und die 
Artillerie. Dennoch blieb die Infanterie die führende Waffengattung dieser Zeit. Sie 
betrug ca. 70-75% der ganzen Heereskraft, während die Kavallerie 5-8%, die 
Artillerie 15-17% und technische Truppen 2-7% ausmachten. Die grundlegende 
Einheit in der Infanterie und Kavallerie war das Regiment, welches in der k.u.k. 
Monarchie bei der Infanterie aus 2-3 Batallions bestand und in der Kavallerie aus 4-6 
Schwadronen (vgl. CIEPLEWICZ et al. 1990:13). 
 
Diese Struktur orientierte sich offensichtlich stark am preußischen Wehrsystem. In 
der Praxis wurde die Armee jedoch noch für andere Zwecke eingesetzt. Das 
                                                 
2





telegraphische Netz wurde durch die Armee ausgebaut, und man errichtete 
öffentliche Gebäude. Besonders in Galizien und anderen ländlichen Gegenden 
profitierte man stark vom Militär. In Galizien wurde beispielsweise das Eisbahnnetz 
ausgebaut und somit Infrastruktur geschaffen. Soldaten arbeiteten oft in der 
Landwirtschaft und die Bevölkerung am Land wurde kostenlos von Militärärzten 
versorgt (vgl. BACZKOWSKI 2003:6-9). 
 
3. Sprachpolitik beim k.(u.)k. Heer 
Die nationale Vielfalt der Monarchie verlangte genaue Bestimmungen hinsichtlich 
der Sprachen. Der langjährige Kriegsdienst vor 1868 förderte das Erlernen der 
deutschen Sprache, und aus diesem Grund traten Sprachprobleme eher selten auf. 
Durch das Einführen der allgemeinen Wehrpflicht und die Verkürzung der Dienstzeit 
auf 2 bzw. 3 Jahre waren neue Richtlinien erforderlich. 
 
Die militärstatistischen Jahrbücher enthalten zwar zahlreiche Statistiken über die 
ethnische Zusammensetzung der k.u.k. Armee, doch gibt es keine Angaben, wie man 
zu selbigen kam. Bei Rekruten wurde bei der Einberufung die Muttersprache in den 
Registern eingetragen. Es ist jedoch nicht bekannt, wie „Muttersprache“ definiert 
wurde. Nationalität wurde im Militär mit Sprache gleichgesetzt – mit Angabe der 
Muttersprache wurde man einer Nation zugeordnet. Bei den Armeestatistiken gab es 
keine Möglichkeit, eine weitere Sprache als die der gebräuchlichsten anzugeben. 
Juden wurden nicht als eigene Nationalität registriert. Sie wurden willkürlich als 
Deutsche, Tschechen, Polen oder Ungarn registriert. Da zu dieser Zeit viele 
Menschen zwei- bzw. dreisprachig waren, ist es sehr wahrscheinlich, dass in diesen 
Statistiken meistens nur die Umgangssprache angegeben wurde bzw. die Sprache, 
von der man glaubte, dass die Behörden sie hören wollten. Zöglinge der 
Militärschulen wurden beim Eintritt ebenfalls nach ihrer Muttersprache befragt. Da 
ihre ethnische Statistik sich jedoch stark von denen der Berufsoffiziere unterscheidet, 
ist auch hier zu vermuten, dass die Definition von Muttersprache sehr breit gefächert 
war. Dies würde auch den relativ geringen Prozentsatz von deutschsprachigen 




Berufsoffiziere. Die Militärschulen der k.u.k. Armee kümmerten sich auch in keiner 
Weise um den sozialen, ethnischen oder religiösen Hintergrund ihrer Zöglinge. Dies 
legt nahe, dass dadurch die statistischen Werte stark verfälscht wurden (vgl. ERNST 
2002:222, 224). 
 
Als mit der Einführung des „Allgemeinen Reichs-Gesetz- und Regierungsblattes“ am 
4. 3. 1849 das Gleichberechtigungsprinzip sofort geltend gemacht wurde, wurde es 
auch in den anerkannten zehn Landessprachen der Monarchie veröffentlicht. Zu 
diesem Zeitpunkt wurde das Slowakische nicht als eigene Landessprache angeführt. 
Das Serbische und Kroatische wurde mit dem gemeinsamen Namen „serbisch-
illyrisch“ bezeichnet und nur durch die Schrift voneinander getrennt. In der Praxis 
wurde jedoch auf die unterschiedlichen Sprachkonventionen beider Sprachen 
eingegangen (vgl. MOSER 2002:80ff; 88-91). 
 
Da die Armee jedoch immer ein supranationales und apolitisches Gebilde war, galt 
für das Heer das Gleichberechtigungsprinzip nicht. Trotzdem genossen in der 
Habsburgerarmee folgende 10 Sprachen den Status einer „Nationalsprache“: 
Deutsch, Ungarisch, Tschechisch, Slowakisch, Polnisch, Ruthenisch (Ukrainisch), 
Serbokroatisch, Slowenisch, Rumänisch und Italienisch. Serbisch und Kroatisch 
wurden im Jahr 1870 in den Statisitken der Armee noch getrennt angegeben, in 
späteren Dokumenten wurde nur mehr Serbokroatisch angeführt. Da der oberste 
Kriegsherr der Kaiser war und dieser Deutsch sprach, ist es verständlich, dass das 
Heer ebenfalls Deutsch als Kommandosprache hatte. Somit war die Kommando- und 
Dienstsprache der k.u.k. Armee sowie der österreichischen Landwehr Deutsch, jene 
der Honvédség3 Ungarisch und jene der kroatisch-slawonischen Hrvatsko 
Domobrantsvo serbokroatisch (vgl. DEÁK 1995:122). 
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 „Der Name Honvéd wurde aus der Zeit von 1848 übernommen, als eine Bezeichnung, die der 
Dichter Karl von Kisfaludy damals der nationalen-ungarischen Gruppen gefunden und verwendet 
hatte. Das Wort kommt von „hon“ (Heimat) und „véd“ (schützt) und bezeichnet also einen 
Vaterlandsverteidiger, einen Landwehrmann. In Kroation, das der ungarischen Landwehrorganisation 




Die supranationalen Forderungen an die Armee erschwerten den Sprachalltag im 
Dienst ungemein. Einige Stimmen aus der Offiziersschicht waren sehr wohl für die 
Bildung einer multinationalen Armee. Hätte es einheitliche Truppenkörper gegeben, 
die von einheimischen Offizieren in ihrer Landessprache geführt worden wären, 
wären Verständigungsprobleme nicht so oft aufgetreten. Dies alles hätte für eine 
multinationale Armee gesprochen. Doch der Wunsch nach einem gemeinsamen 
Reich war größer, deshalb versuchte man schon von Anfang an nationalen 
Bestrebungen entgegen zu wirken. Die nationale Struktur der Monarchie stimmte 
nicht mehr zu Gänze mit dem Staatsgedanken überein, zwischen diesen zwei 
Begriffen tat sich eine zunehmende Kluft auf (vgl. ALLMAYER-BECK 1987:93f). 
 
Während nämlich bei multinationalen Heeren eine Komplikation verschiedener nationaler 
Kontingente stattfindet [...], ist dies bei einem supranationalen Heer nicht der Fall. In diesem 
ist die „Nation“ als solche gar nicht existent oder bestenfalls nur als „Nationalität“ vorhanden. 
Das setzt allerdings voraus, daß sowohl Staatsstruktur wie Staatsgedanke diesem Modell 
entsprechen, also ebenfalls übernational sind. In der Habsburgermonarchie traf dies aber, [...] 
nur teilweise zu: dem dynastischen und damit übernationalen Staatsgedanken drohte 




Trotz all dieser Vorschriften konnte man nicht ignorieren, dass ein Großteil der 
Rekruten des Deutschen nicht mächtig war. Die verkürzte Dienstzeit war ebenfalls 
nicht lang genug, um ihnen Deutsch beizubringen, außerdem war die Armee ja nicht 
als Sprachschule gedacht. Daher gab es die Vorschrift, dass alle Kader die von den 
Truppen gesprochenen Sprachen erlernen mussten. Aus dieser Regelung ergibt sich 
folgende Spracheinteilung im k.u.k. Militär: 
 
1. Die Kommandosprache im k.(u.)k. Militär war Deutsch. 
2. Die Befehlssprache für die Wehrpflichtigen war ebenfalls Deutsch. Hierbei 
handelt es sich um ca. 80 grundlegende Begriffe, die erlernt werden mussten 
z. B.: „Rechts“, „Links“, „Halt“, „Rührt Euch“, „Feuer“. 
3. Die Regimentssprache kam zur Anwendung, wenn ein 20%-iger 
Dienstanteil erreicht wurde. In diesem Fall wurde eine der offiziellen 




Dies wurde allerdings im Allgemeinen von der ungarischen Landwehr nicht 
berücksichtigt. Für die kroatisch-slawonische Landwehr stellte sich dieses Problem 
nicht, da der Anteil der nicht serbisch- bzw. kroatischsprachigen Soldaten in keinem 
ihrer Bataillone über 20% lag, dem für eine Einheit erforderlichen Mindestanteil, um 
als mehrsprachig anerkannt zu werden (vgl. DEÁK 1995:72). 
 
Die Beherrschung der Regimentssprache war auch für Vorgesetzte vorgeschrieben, 
und die Vertrautheit mit dieser musste vor einer Kommission unter Beweis gestellt 
werden. Das zulässige Minimum in den Qualifikationslisten,4 dem Personalakt eines 
Offiziers, war „zum Dienstgebrauch genügend“, eine Bewertung, die eher als 
„notdürftig“ zu bezeichnen gewesen wäre. Ein diensthabender Offizier hatte drei 
Jahre Zeit, alle Regimentssprachen seines Regiments zu lernen, danach erfolgte die 
Beurteilung. Wenn ein Offizier diese nicht bestand, wurde ihm eine weitere Frist von 
zwei Jahren gewährt. Versagte er erneut, wurde er auf der Beförderungsliste mit der 
Anmerkung „zur Zeit nicht geeignet“ übergangen. Zwei-, drei- bzw. viersprachige 
Regimente stellten zu dieser Zeit etwas Alltägliches dar (vgl. ERNST 2002:231). 
Deutsch als Regimentssprache kam in 138 Einheiten vor, davon in 30 als einzige 
Regimentssprache. Polnisch kam 48 Mal als Regimentssprache vor, davon 10 Mal 
als einzige (vgl. RYDEL 2001:82).5 
 
Da alle anderen Kommandos in den jeweiligen Regimentssprachen gegeben werden 
mussten, war dies in der Praxis wahrscheinlich sehr eigenartig. Man stelle sich einen 
Unteroffizier bzw. Offizier vor, der den Befehl zuerst auf Deutsch brüllte und dann 
in zwei, drei oder sogar vier anderen Sprachen wiederholen musste (vgl. DEÁK 
1995:122). 
 
                                                 
4
 „Anfangs als Conduite-Liste, ab 1870 als Qualifikationsliste bezeichnet. In den Qualifikationslisten, 
fanden sich neben persönlichen Daten, Fertigkeiten, Verhältnisse, Auszeichnungen und 
Beförderungen, auch die Kenntnisse der inner- und außerhalb der Monarchie gesprochenen 
Sprachen.“ (ERNST 2002:229). 
5
 Weitere Nationalsprachen: Ungarisch 97 (davon 44 Mal als einzige Regimentssprache), Tschechisch 
69 (8), Ruthenisch („Ukrainisch“) 39 (8), Rumänisch 28 (4), Serbokroatisch 26 (18), Slowakisch 17 
(4), Slowenisch 13 (3) und Italienisch kam in 6 Einheiten vor, jedoch immer gemeinsam mit Deutsch 




Das Bildungsniveau der Rekruten war ebenfalls von Kronland zu Kronland 
unterschiedlich. Während in Niederösterreich, einschließlich Wiens, nur 3% der 
Bevölkerung Analphabeten waren, waren es in Galizien bei den Ruthenen 61%. Dies 
erschwerte die Ausbildung außerordentlich. Ein allgemein bekannter Armeewitz 
behauptete vom Galizier sogar, dass er zunächst drei Jahre brauche, um überhaupt 
erst ein Mensch, fünf weitere um ein Soldat zu werden, dann allerdings einer der 
besten der Welt (vgl. ALLMAYER-BECK 1987:94). Deshalb entwickelte man 
verschiedene „Behelfe“, um den Dienstalltag zu erleichtern. Ein 
Militärmedizinischer Sprachführer wurde eingeführt. Er enthielt die für eine ärztliche 
Untersuchung wichtigen Fragen in sieben verschiedenen Sprachen. Man bereitete für 
den Kriegsfall mehrsprachige Feldpostkarten vor und verteilte „Instruktionstücher“, 
die dem einfachen Soldaten in Form überdimensionaler „Taschentücher“ wichtige 




Abbildung 2: Vorgedruckte Feldpostkarte (aus Geheimhaltungsgründen durfte aus 
Kriegsgebieten oft nur diese vorgedruckte Nachricht nach Hause geschickt werden).6  
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3.2  „Armeeslawisch“ 
Die überwältigende Mehrheit der Einheiten der Habsburgerarmee war vielsprachig: 
 
Im Sommer 1914 z. B. galten lediglich 142 Truppenkörper (Regimenter oder unabhängige 
Bataillone) als einsprachig. In 162 wurden zwei Sprachen gesprochen, in 24 drei Sprachen, und 
es gab sogar einige Regimenter, in denen vier Sprachen verwendet wurden. Von den 142 
einsprachigen Truppenkörpern waren nur 31 deutschsprachig [...] Mehr als 90% der Offiziere 




Nur eine Minderheit der Offiziere beherrschte eine slawische Sprache perfekt, die 
Mehrzahl begnügte sich mit einem so genannten „Armeeslawisch“, in dem slawische 
Worte überwogen. Jeder Militärakademiker musste mehrere Sprachen lernen. Meist 
waren das Deutsch, sofern es nicht seine Muttersprache war, zwei andere in der 
Monarchie gesprochene Sprachen und Französisch. Diesem Sprachunterricht wurde 
an den Militärschulen in der Regel jedoch weniger Aufmerksamkeit geschenkt als 
etwa militärischen oder naturwissenschaftlichen Gegenständen (vgl. DEÁK 
1995:121f). 
 
Hans Commenda berichtet in seiner Arbeit Die Deutsche Soldatensprache in der 
K.u.K. Österreichisch-Ungarischen Armee (1976) im Kapitel „Soldaten 
untereinander“ ebenfalls von einem „Armeeslavisch“: 
 
Nichtdeutsche, besonders Slaven heißen mit Sammelnamen „Tschuschen“ (Südslaven), 
„Krajani“, „Wilde“, „Halbschiache“. Im Verkehr mit ihnen bedient man sich eines mit vielen 
deutschen Brocken durchsetzten „Armeeslavisch“. In besonderen heißen die Tschechen: 
„Nerosumi“ (verstehe nicht), „Powidlköpp“ (Nordböhmen), „Powidlhengsten“, 
„Zwetschkenschädln“, „Nordtiroler“, „Zillertaler“, „Moldaufranzosen“, „Raudnitzer 
Reichsdeutsche“, „Knopfgabel“, „Rundbrenner“, „böhmische Nachtigallen“. Slovenen: 
„Drauwiener“, „Wasserlateiner“; Bosniaken: „Tschuschen“, „Arnauten“. Polen: „Polaken“. 
Ungarn: „Paprikajoschi“, „Batschi“, „Igen“, „Namlehed“, „Nemtuden“ (nach vielgehörten 
ungarischen Worten), „Wilde“, „Löwen“ (nach dem unverständlichen Gesange mit seltsamem 
Rhythmus). Rumänen: „Wallachen“. (COMMENDA 1976:68f) 
 
 
Commenda zählt hier nicht viele Schimpfwörter für den polnischen Soldaten auf, 
was damit zu tun haben wird, dass er wahrscheinlich nicht in einem Regiment 
gedient hat, in dem es viele Polen gab, anscheinend jedoch viele tschechische 
Soldaten, da diese Beleidigungen eindeutig überwiegen. Commenda beschreibt 




Kameraden war. Immerhin war er mit 13 Jahren einer der jüngsten Soldaten im 
Ersten Weltkrieg. 
 
Tabelle 1: Vertrautheit der Berufsoffiziere mit den in der k.u.k. Armee gesprochenen Sprachen 
(außer Deutsch)7 
1870 1904 
Sprache Prozentsatz Sprache Prozentsatz 
1. Italienisch 32,76 1. Tschechisch 47,0 
2. Tschechisch 30,18 2. Ungarisch 33,6 
3. Ungarisch 19,77 3. Polnisch 19,3 
4. Polnisch 17,62 4. Serbokroatisch 15,3 
5. Serbokroatisch 17,368 5. Rumänisch 8,8 
6. Rumänisch 8,95 6. Italienisch 8,5 
7. Ruthenisch 5,14 7. Ruthenisch 7,8 
8. Slowenisch 5,11 8. Slowenisch 7,3 
9. Slowakisch - 9. Slowakisch 6,9 
 
Ab dem Jahr 1870 veröffentlichte die Armee gelegentlich Statistiken über die 
Sprachkenntnisse der Offiziere (vgl. Tab. 1). Diese Daten zeigen, dass die Offiziere 
im Durchschnitt außer Deutsch noch zwei weitere Sprachen beherrschten und die 
Sprachkenntnisse nach und nach zunahmen. Die territoriale Veränderung ist 
ebenfalls deutlich ersichtlich – im Jahr 1870 war Italienisch noch an erster Stelle und 
Polnisch an vierter, im Jahr 1904 rückte Tschechisch schon an die erste Stelle und 
Polnisch an die dritte (vgl. DEÁK 1995:123). 
 
In den älteren Qualifikationslisten findet man oft den Eintrag, dass ein Offizier 
„slawisch“ spreche, ohne jede nähere Angabe. Die in den Qualifikationslisten 
angegebenen Sprachkenntnisse sind jedoch mit Vorsicht zu behandeln. Das 
Militärgesetz schrieb offiziell eine strenge Strafe vor, meist keine oder eine spätere 
Vorrückung, für jene Offiziere, die den Anforderungen nicht gerecht wurden. 
Deshalb wurden die Sprachkenntnisse eines fast jeden Offiziers früher oder später 
allgemein als „zum Dienstgebrauch genügend“ beurteilt (vgl. ERNST 2002:229f). 
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 Tabelle 1 modifiziert entnommen aus: DEÁK 1995:123. 
8
 1870 wurde Serbisch (6,41%) und Kroatisch (10,95%) noch getrennt angegeben; auf der anderen 




Da die Militärgesetze alle zehn Jahre erneuert werden mussten, empfanden vor allem 
die Ungarn das Wehrgesetz von 1868 als ein Provisorium. Die ungarische Landwehr 
sollte auf alle ungarischen Soldaten ausgedehnt werden, und man erhoffte sich die 
Durchsetzung einer ungarischen Kommando- und Dienstsprache in allen aus Ungarn 
stammenden Regimentern. Es folgten erbitterte Auseinandersetzungen über die 
„Armeesprache“. Tschechische und polnische Abgeordnete forderten ebenfalls 
eigene Kommandosprachen, doch aus all diesen Forderungen wurde nichts (vgl. 
DEÁK 1995:73f). 
 
4. Militärdienst in Galizien 
Der Dienst in Galizien wurde vor allem von österreichischen Offizieren als Dienst an 
einem Verbannungsort empfunden. Es gab zahlreiche Vorurteile und negative 
Meinungen über dieses Kronland und seine Einwohner. Die Lebensqualität im 
nördlichsten Kronland wurde allgemein als schlecht angesehen, es gab zahlreiche 
Sprachbarrieren, und die galizische gesellschaftliche Elite verhielt sich verschlossen, 
teilweise sogar ablehnend gegenüber den k.u.k. bzw. k.k. Offizieren. Nur in der 
Krakauer Garnison gelang es, diesem Schicksal zu entgehen. Durch Aufbau des 
Militärkasinos konnte eine kulturelle Institution geschaffen werden, in der Lesungen, 
Konzerte und Theateraufführungen stattfanden. So konnte das Leben in Isolation 
vermieden werden (vgl. RYDEL 2001:133-136). 
 
Im Gegensatz dazu waren Rekruten aus Galizien, vor allem jene aus ländlichen 
Gegenden, gerne gesehen. Sie galten als kaisertreu, gehorsam und lernfähig. Ihr 
Nationalitätsbewusstsein war nicht sehr stark ausgeprägt, was ebenfalls von Vorteil 
für die Armee war. Einige deutschsprachige Offiziere erkannten sogar einen 
Unterschied zwischen städtischen und ländlichen Soldaten, wobei die ländlichen im 
Vergleich deutlich besser abschnitten, da sie nicht so viel tranken und im Gegensatz 





Tabelle 2: Sprache der Soldaten in Galizien9  
1880 1900 
Sprache Anzahl der 
Personen 
% Sprache Anzahl der 
Personen 
% 
Polnisch 12 127 38,00 Polnisch 26 488 39,11 
Ukrainisch 10 921 34,22 Ukrainisch 19 038 28,11 
Deutsch 6 253 19,59 Deutsch 15 388 22,73 
Tschechisch 2 024 6,34 Andere 6 806 10,05 
Ungarisch 458 1,43 
Rumänisch 79 0,25 
Andere 45 0,14 
 
Gemeinsam 31 917 100,0 Gemeinsam 67 720 100,0 
 
 
Tabelle 2 zeigt einen deutlichen Anstieg von Soldaten in Galizien zwischen den 
Jahren 1880 und 1900. Die hohe Anzahl deutsch sprechender Soldaten im Jahr 1880 
lässt vermuten, dass vor allem die galizischen Juden, die zu diesem Zeitpunkt 6,24% 
der Bevölkerung Galiziens ausmachten, Deutsch als Muttersprache angegeben 
haben. Im Jahr 1900 wurden viele Sprachen einfach unter „andere“ angegeben, was 
eine nähere Bestimmung der Nationalität der Soldaten erschwert. Der Anstieg der 
deutschen sowie „anderer“ Sprachen lässt sich ebenfalls erklären. Im Jahr 1889 hat 
man die Militärgrenzbezirke erneuert, und man verstärkte die Truppenstärke aus 
politischen Gründen in Galizien. Der Abfall der ukrainischen Sprache ist schwieriger 
zu begründen. Denn fast alle größeren Regimenter, die große Anteile an Ukrainern 
beinhalteten, waren in Galizien stationiert. Vielleicht gaben einige Soldaten Polnisch 
als Muttersprache an, weil seitens der Behörden Druck auf sie ausgeübt wurde (vgl. 
BACZKOWSKI 2003:125f). Ab 1882 wurde das Territorialprinzip der k.u.k. Armee 
verstärkt. Die fünfzehneinhalb Armeekorps rekrutierten ihre Soldaten jeweils aus 
einem genau festgelegten Gebiet. Auf der einen Seite war dies ein großer Vorteil, da 
Rekruten von nun an wussten, wo sie stationiert werden würden (außerdem waren sie 
auch oft mit gleichsprachigen Rekruten zusammen). Auf der anderen Seite nahm 
man den Offizieren jegliche Möglichkeit, jene Länder kennen zu lernen, die sie im 
Ernstfall zu verteidigen hätten (vgl. DEÁK 1995:75). 
 
                                                 
9




Vor allem in der Kavallerie gab es überproportional viele polnische und ukrainische 
Soldaten, deswegen waren diese Sprachen dort weit verbreitet (vgl. RYDEL 
2001:84f). In den Städten selbst versuchte man eine große Zahl an 
Infanterieregimentern zu gewinnen. Die Kavallerie war nicht gerne gesehen, da diese 
vor allem mit hohen Kosten für die Städte verbunden war. Man musste die Pferde 
unterbringen und deswegen meist zusätzliche Stallungen bauen (vgl. 
BACZKOWSKI 2003:118). 
 
Die Armee scheute sich nicht davor, Wehrpflichtige aller Nationalitäten zu 
rekrutieren. Da nur ein Teil der tatsächlich Wehrpflichtigen einberufen wurde, 
konnte sich die Armee eine Auswahl leisten. Ärmere polnische und ruthenische 
Soldaten waren allerdings keineswegs unterrepräsentiert (vgl. DEÁK 1995:216ff). 
 
4.1 Polnische Offiziere 
Trotz der zahlreichen polnischen Rekruten sah die Situation im Offiziersstab anders 
aus. Die polnische und ruthenische Bevölkerungsschicht war unter den Reserve- und 
Berufsoffizieren stark unterrepräsentiert. Zumindest die Hälfte des habsburgerischen 
Reserveoffizierskorps bestand aus deutschsprachigen Offizieren. Auch bei den 
Berufsoffizieren waren alle anderen Nationalitäten unterrepräsentiert (vgl. Tab. 3). 
Die Habsburgerarmee rekrutierte jedoch aus allen Ländern der Monarchie und 
betonte immer wieder, dass sie apolitisch sei und Nationalismus keine Rolle spiele. 
Der Bildungsstand der Offiziere war auf jeden Fall ausschlaggebend für eine 
Militärkarriere. Der Besuch eines Militärgymnasiums und anschließend einer 








Tabelle 3: Sprache der Berufsoffiziere10  
 
1897 (Prozentsätze) 1910 (Prozentsätze) 
Nationalität Berufsoffiziere Mannschaften Berufsoffiziere Mannschaften 
Deutsch 77,7 28,3 78,7 25,2 
Magyaren 8,0 18,4 9,3 23,1 
Tschechen 5,5 14,4 4,8 12,9 
Slowaken 0,1 4,3 - 3,6 
Polen 3,0 9,5 2,5 7,9 
Ruthenen 0,2 7,9 0,2 7,6 
Kroaten u. 
Serben 
3,6 7,0 2,4 9,0 
Slowenen 0,6 3,0 0,5 2,4 
Rumänen 0,6 5,8 0,9 7,0 
Italiener 0,7 1,4 0,7 1,3 
Absolutzahlen 15.650 1,309.127 17.808 1,490.459 
 
Jan Rydel konzentrierte sich in seiner Arbeit W słuŜbie cesarza i króla (2001) auf die 
relativ kleine Gruppe von 131 Generälen und Admirälen polnischer Nationalität in 
den Jahren 1868-1918 und stellte fest, dass die Beförderung von Offizieren 
polnischer Nationalität länger dauerte als die der ungarischen (vgl. RYDEL 
2001:331-335). 
 
Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, daß der Aufstieg der Polen genau in dem 
Moment gebremst wurde, als sie jene Dienststellen in der Armee erreichen sollten, die ihnen 
einen stärkeren Einfluss auf die Armee eingeräumt hätten, wie beispielsweise die Stellen der 
Korpskommandanten oder Generaltruppeninspektoren. (RYDEL 2001:334) 
 
 
Polnische Offiziere seien dzielni, odwaŜni, dzicy, prości analfabeci (mutige, tapfere, 
wilde Analphabeten), das waren die gängigen Stereotypen unter den 
deutschsprachigen Offizieren. Ein deutschsprachiger Offizier zählte sogar zu den 
typischen Charaktereigenschaften seines polnischen Kameraden duma, pozerstwo, 
surowość, naduŜywanie alkoholu (Stolz, Wichtigtuerei, Strenge und übermäßiger 
Alkoholkonsum) (vgl. BACZKOWSKI 2003:105). 
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Erwähnenswert ist hier, dass Kazimierz Starzeński, ein Oberst im österreichischen 
Heer, im Jahr 1866 ein Kavallerie Regiment von ca. 1000 Mann aufstellen wollte, 
welches „K.K. freiwilliges Krakusen-Regiment“ heißen sollte. Nur Polen sollten 
Offiziere dieses Regiments sein können. Die finanziellen Mittel für dieses Projekt 
konnten jedoch nicht aufgebracht werden. Schlussendlich wurde eine Schwadron mit 
180 Mann gegründet (vgl. CIEPLEWICZ et al. 1990:34f). Dieses Beispiel soll 
verdeutlichen, dass in der k.u.k. Monarchie wirklich versucht worden ist, 
vorurteilsfrei an die einzelnen Nationen heranzugehen. In wahrscheinlich keiner 
anderen Armeen der Teilungsmächte wäre ein solches rein polnisches Regiment 
durchführbar gewesen. 
 
Die schwierigen Zeiten im Offizierskorps nach dem Ersten Weltkrieg wurden in der 
Dissertation von Wolfgang Doppelbauer (DOPPELBAUER 1987) zusammengefasst. 
Diese gibt einen sehr guten Überblick über den Zeitraum, der in dieser Diplomarbeit 
nicht mehr berücksichtigt wurde. 
 
4.2 Nationalität und Konflikte 
Laut offiziellen Dokumenten aus der Habsburgermonarchie gab es nur sehr wenige 
Nationalitätskonflikte unter den polnischen Rekruten, vereinzelt kam es zu polnisch-
ukrainischen Problemen. Der Antisemitismus stellte ein größeres Problem der Armee 
dar. Obwohl die Armee als übernational galt, wird es wohl zu ethnischen Konflikten 
gekommen sein. Diese sind jedoch größtenteils nicht überliefert.  
 
Vereinzelt stößt man jedoch durchaus auf Berichte über solche Konflikte. Die 
Soldaten durften den militärischen Treueeid in ihrer jeweiligen anerkannten 
Nationalsprache der Monarchie schwören.11 1908 kam es zu dem Vorfall, dass ein 
ukrainischer Soldat auf Wunsch des Offiziers seinen Eid auf Polnisch ablegen sollte. 
Diese Diskriminierung zog einen Aufruhr nach sich, hatte aber nur damit zu tun, dass 
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der deutschsprachige Offizier kein Ukrainisch, sondern nur Polnisch konnte (vgl. 
BACZKOWSKI 2003:171). 
 
Ein weiterer Vorfall war die so genannte „Zde-Affäre“. Zu Beginn des Jahres 1900 
begannen tschechische Soldaten mit zde zu antworten, auf die Fragen hin, ob sie 
anwesend seien. Kurz darauf begannen ebenfalls polnische Soldaten mit jestem zu 
antworten, statt des obligatorischen „hier“. Diese Vorfälle führten jedoch nicht zu 
größeren Konflikten innerhalb der Armee (vgl. RYDEL 2001:88). 
 
Die deutsche Sprache überwog, wie bereits erwähnt, in der Offiziersschicht. Dadurch 
trat das Problem der Germanisierung auf, welches vor allem in größeren Städten 
anzutreffen war. In den großen Militärstädten wie Przemyśl und Jarosław war die 
Anwesenheit der Armee allgegenwärtig. In Przemyśl stieg das 
Bevölkerungswachstum, welches direkt mit Festungsbau zusammenhing, in den 
Jahren 1860-1895 um 280% an (vgl. FORSTNER 1985:165). Deshalb äußerten sich 
die Bewohner oft negativ über deutschsprachige Offiziere, die untereinander und 
auch mit der Bevölkerung Deutsch sprachen, was als arrogant aufgefasst wurde. 
Fälle von größeren Konflikten sind jedoch nicht überliefert. In Tagebüchern und 
Zeitungsartikeln tauchen Nationalitätskonflikte immer wieder auf, sind jedoch nicht 
sehr zahlreich. Wenn, dann traten diese allerdings wieder in größeren Städten auf, so 
wie in Przemyśl, vor allem in Zusammenhang mit deutschsprachigen Offizieren. Die 
Meinung, dass Polen faul, arrogant seien und sich übermäßigem Alkoholkonsum 
hingäben, war hier häufig vertreten (vgl. BACZKOWSKI 2003:171f). In Przemyśl 
beschimpften deutschsprachige Offiziere Polen mit polskie psy (polnische Hunde) 
und polskie świnie (polnische Schweine). 1904 gab es hingegen auch 
Studentenausschreitungen, von denen man vernehmen konnte precz z Austrią 
(Österreich raus). 1903 kam es zu einer Kneipenstreiterei in Krakau, als deutsche 
Artilleristen in dieser ein deutsches Lied sangen. Bei all diesen Ausschreitungen 
handelt es sich jedoch um Einzelfälle (vgl. BACZKOWSKI 2003:355ff). 
 
Die galizischen Polen, allen voran die aufgeklärten Schichten der Gesellschaft, 




Umstandes galt die Tatsache, dass das königliche Schloss in Krakau bis 1905 der 
k.u.k. Infanterie als Kaserne diente, was besonders unter der Krakauer Bevölkerung 
für Aufruhr sorgte (vgl. RYDEL 2001:332). 
 
Auf der anderen Seite wurde jedoch auch erwähnt, dass ein k.u.k. Offizier ebenfalls 
nach dem Dienst ausschließlich deutsch reden musste, was darauf schließen lässt, 
dass sich nicht-deutschsprachige Offiziere nach Dienst in ihrer jeweiligen 
Landessprache unterhielten (vgl. BACZKOWSKI 2003:174). 
 
Ebenfalls zu Konflikten kam es in den Kriegen, in denen Polen in unterschiedlichen 
Armeen der Teilungsmächte gegeneinander kämpfen mussten. So kämpften 
polnische Soldaten sowohl in dem österreichisch-preußischen 1866 als auch in dem 
österreichisch-italienischen Krieg gegeneinander. Besonders in letzterem Krieg 
erhofften sich Polen, welche auf italienischer Seite kämpften, einen anti-
österreichischen Aufstand in Galizien hervorzurufen. Man war dar Meinung, dass 
dort die politischen Umstände am Besten seien (CIEPLEWICZ et al. 1990:30ff). 
Auch im französisch-preußischen Krieg waren Polen auf beiden Seiten in Kämpfe 
verwickelt. So kämpften die Polen verstreut in fremden Armeen, um den eigenen 
Staat wiederzuerlangen (CIEPLEWICZ et al. 1990:35ff). 
 
Einen sehr subjektiven Einblick in diese Zeit gibt das Tagebuch von Wojciech 
Wiącek, welcher seine Erlebnisse im k.u.k. Heer beschreibt (WIĄCEK 1931). Dieser 
ist im Jahr 1890 für „gut tauglich“ befunden worden und nach Rzeszów eingezogen 
worden. Enttäuscht, weil er eigentlich die Welt kennen lernen wollte, berichtet er vor 
allem von Alkoholproblemen der zum größten Teil österreichischen Offiziere und 
Unteroffiziere (WIĄCEK 1931:8-15). Interessant ist dieses Zeitdokument vor allem 
auch deswegen, weil es auch Einblick in die Sprache dieser Zeit gibt. 
 
4.3 Polonisierung der k.(u.)k. Armee 
Während die Germanisierung Galiziens für Empörung sorgte, erfolgte die 




Regelung der Regimentssprache führte oft dazu, dass Polen auf Ukrainisch und 
umgekehrt unterrichtet wurden, weil der jeweilige 20%-ige Mindestanteil nicht 
erreicht wurde. Für deutschsprachige Rekruten, die in Galizien wohnten, bedeutete 
das fast immer eine Ausbildung in einer slawischen Sprache, da sie ebenfalls den 
Mindestanteil von 20% nicht erreichten. Da die ungarische Landwehr honvéd als 
Kommandosprache Ungarisch hatte, gab es Bestrebungen auch in der 
österreichischen Landwehr die jeweiligen Nationalsprachen einzuführen (vgl. 
BACZKOWSKI 2003:175). 
 
1909 wollte man in Rzeszów polnische Bezeichnungen für die Kasernengebäude 
durchsetzen. Man wandte sich an das Militärkommando in Przemyśl und dann an das 
Ministerium für Landesverteidigung in Wien. Allein die Tatsache, dass dieses 
Anliegen so weit nach oben weitergereicht wurde, zeigt, dass dies sehr wohl in 
Erwägung gezogen wurde. Man wollte sich jedoch nicht dazu äußern, und der 
Ausbruch des Ersten Weltkriegs führte zum Vergessen dieser Forderung (vgl. 
BACZKOWSKI 2003:176f). 
 
Auch ohne offizielle Einführung der Nationalsprachen in der k.k. Landwehr gab es 
eine informelle Polonisierung der Armee. So wurde größtenteils die Korrespondenz 
in den niedrigen Sphären der Administration auf Polnisch geführt. Dies wurde zwar 
nicht gerne gesehen, aber geduldet (vgl. BACZKOWSKI 2003:179f). 
 
1904 führte Kriegsminister Heinrich Pittreich sogar Polnischkurse für die Offiziere 
in Lemberg, Krakau, Jarosław und Tarnów ein. Die Kadetten in Galizien sollten 
ebenfalls auf Polnisch unterrichtet werden (vgl. BACZKOWSKI 2003:180). 
Wahrscheinlich sollte dies die Sprachbarrieren abbauen, auf die vor allem jene 
Offiziere stießen, die nach Galizien versetzt wurden. 
 





Czysto polskie były takŜe pułki: krakowski (1) i tarnowski (2) pułk ułanów, 1 i 3 pułk artylerji 
polowej, 1 konna dywizja artylerji, 13 batalion strzelców polowych i krakowski (16) p.p. 
obrony krajowej.12 (BIJAK 1929:3) 
 
Die meisten polnischen Rekruten wurden in die Infanterie einberufen, diejenigen, die 
mit Pferden umgehen konnten, in Ulanen- und Artillerieregmenter. Die schwierigste 
Zeit war der Beginn der Ausbildung, da man aus „Zivilen kaiserliche Kinder 
(cesarskie dzieci)“ machen sollte – in diesen 8-12 Wochen war dies ein kaum 
durchführbares Programm. Die Ausbildungszeit war geprägt von physischer 
Anstrengung, Exerzieren und trotz Verboten, brutaler Behandlung. Die Ausbildung 
in einer fremden Sprache und der Druck machten vor allem Rekruten sehr zu 
schaffen (BIJAK 1929:3-6). 
 
Trotz aller Versuche die Armee zu polonisieren und ungeachtet aller gängigen 
Stereotype und Konflikte kann angemerkt werden, dass die Loyalität gegenüber dem 
österreichischen Heer gegeben war. Für die polnischen Soldaten, welche keine 
eigene Armee besaßen, war dies die einzige Möglichkeit, Einblicke in die Kriegs- 
und Führungstechnik zu gewinnen. Besonders Soldaten und Offiziere die nicht im 
Januaraufstand gekämpft haben, war der Dienst in einer der Teilungsmächte die 
einzige Möglichkeit, die Kriegstechnik zu erlernen (vgl. CIEPLEWICZ et al. 
1990:16). 
 
4.4 Galizien in den Kriegsplänen Österreich-Ungarns 
Das Königreich Galizien und Lodomerien spielte im militärischen System der 
Habsburgermonarchie eine verhältnismäßig wichtige Rolle, obwohl Galizien im 
Vergleich zu anderen Provinzen des Staates ein landwirtschaftliches 
zurückgebliebenes Kronland war. 
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 Rein polnische Regimenter waren auch folgende: Krakauer (1) und Tarnauer (2), Ulanenregiment, 
1. und 3. Feld-Artillerieregiment, 1. Division der berittenen Artillerie, 13. Batallion der Feldschützen 





In den 70er Jahren des 18. Jahrhunderts wurden 6 Kavallerieregimenter, 5 
Infanterieregimenter sowie Teile des 1. und 2. Artillerieregiments nach Galizien 
transferiert. Diese Regimenter wurden hauptsächlich in Ostgalizien in den östlich des 
San gelegenen Gebieten disloziert, wobei eine besonders starke Garnison in Lemberg 
gebildet wurde. Diese Truppenstärke wurde kontinuierlich ausgebaut. Die im Jahre 
1868 durchgeführte Reform ermöglichte eine Vergrößerung der Streitkräfte 
Österreich-Ungarns in Friedens- sowie in Kriegszeiten. Der gesamte Staat wurde 
zunächst in 14, dann in 16 militärische Korpskommandos (beziehungsweise 
Militärkommandos) eingeteilt. Insgesamt befanden sich 3 Korpskommandos in 
Galizien, jeweils in Krakau (I. Korps), in Przemyśl (X. Korps) und in Lemberg (XI. 
Korps).13 In Friedenszeiten waren insgesamt 38 Infanterieregimenter mit 123 
Bataillonen, 20 Kavallerieregimenter und 15 Artillerieregimenter in Galizien 
stationiert (vgl. ZGÓRNIAK 1996:295ff). Im 1907 erschienenen Gemeindelexikon 
von Galizien fand man eine genaue Unterscheidung zwischen der Zivil- und der 
Militärbevölkerung. Przemyśl vergrößerte sich von einer polnischen Kleinstadt 
innerhalb von hundert Jahren um das Zehnfache, ohne eine industrielle Entwicklung 
erlebt zu haben (vgl. FORSTNER 1985:113f) 
 
Seit der Zeit des Krimkrieges (1853-1856) waren die Österreichisch-Russischen 
Beziehungen gespannt. Russland erwartete in diesem Krieg als Gegenleistung für 
seine Hilfe bei der Revolution in Ungarn 1848 nun die Hilfe österreichischer 
Truppen gegen Frankreich und Großbritannien. Österreich hielt sich jedoch aus den 
Kämpfen heraus. Aus diesem Grund rechnete man mit der Möglichkeit eines 
bewaffneten Konflikts mit Russland (vgl. ZGÓRNIAK 1996:297f). 
 
Tabelle 4: Soldaten in Galizien in den Jahren 1869-191014 
Jahr Anzahl der Soldaten 
1869 22 673 
1880 32 735 
1890 53 401 
1900 70 865 
1910 63 249 
                                                 
13
 Vgl. dazu Abb. 4 im Anhang: Militärterritorialeinteilung 1909. 
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Kurz nach dem Krieg gegen Preußen und der Niederlage Österreichs bei Königgrätz 
(1866) kam es zu weiteren Spannungen zwischen Österreich und Russland. Durch 
die russische Bedrohung wurden die Garnisonen in Galizien verstärkt (vgl. Tab. 4) 
und die militärische Infrastruktur in Galizien ausgebaut. Die Festung Krakau, die 
Festung Przemyśl, ebenso wie die Befestigungen in der Umgebung Lembergs 
wurden weiter ausgebaut. Die Strecke der Eisenbahnlinien in Galizien wurde um 
50% erweitert, von 18.667 km auf 27.201 km (vgl. ZGÓRNIAK 1996:300). So 
wurde auch dank des anwesenden Militärs der Hauptplatz in Przemyśl gepflastert 
und die Trinkwasserversorgung gesichert und ausgebaut (vgl. FORSTNER 
1985:166f). 
 
5. Militärfachsprache und Militärsprache 
Eine genaue Definition der Begriffe Militärfachsprache und Militärsprache ist 
notwendig, um sich näher mit dieser Thermatik auseinandersetzen zu können. Um 
die Ausdrücke voneinander abzugrenzen, muss zuerst der Begriff Fachsprache 
bestimmt werden, um dann in weiterer Folge den Begriff Militärfachsprache 
definieren zu können. Erst danach kann man die Militärfachsprache von der 
Militärsprache abgrenzen.  
 
Im Polnischen wird jedoch nicht eindeutig zwischen den Begriffen 
Militärfachsprache und Militärsprache unterschieden; die Begriffe werden oft 
austauschbar verwendet. Hierbei wird sowohl für Militärfachsprache als auch für 
Militärsprache der Begriff język wojskowy verwendet. 
 
5.1 Fachsprache 
Es ist bekannt, dass neben regionalen Unterschieden auch gesellschaftliche 
Unterschiede in einer Sprache existieren. Konkrete Unterschiede sind im Bereich des 
Wortschatzes der verschiedenen Berufsgruppen erkennbar. Spezialisten arbeiten in 




Fachsprache mit einer umfangreichen Terminologie (vgl. 
KURKOWSKA/SKORUPKA 2001:103). 
 
Der Terminus Fachsprache ist, so einfach er gebildet ist und so verständlich er zu sein scheint, 
bis heute nicht gültig definiert. Diese Schwierigkeit der Festlegung des Begriffes Fachsprache 
resultiert vorwiegend aus der Tatsache, daß er kontrastierend zu einem ebensowenig 
definierten Begriff Gemeinsprache gebraucht wird und so unterschiedliche Bereiche 
handwerkliche, technische oder wissenschaftliche Sprache und ihre Übergangsformen abdeckt. 
(FLUCK 1996:11) 
 
Das obige Zitat macht deutlich, wie schwierig es ist Sprache, Gemein- oder 
Umgangssprache im Allgemeinen zu definieren, führt jedoch auch direkt in die 
Thematik ein. Die Grenzen zwischen Fach- und Allgemeinsprache sind oft fließend 
und können nicht strikt getrennt werden. 
 
Wie bereits oben erwähnt, ist das Hauptziel von Fachsprache selbst oder auch der 
Fachkommunikation die möglichst effiziente und präzise Verständigung der 
Kommunikationspartner in ihrem jeweiligen Fachgebiet (vgl. KADRIĆ et al. 
2007:147f). 
 
Das Wesentliche einer Fachsprache liegt zwar auf den Fachwörtern, der 
Terminologie, doch auch die Bedeutung der Syntax spielt eine gewichtige Rolle für 
Fachsprachen, und dieser Punkt wurde in der Forschung lange Zeit unterschätzt (vgl. 
FLUCK 1996:11f). Wäre dies nicht der Fall, würde es sich um eine reine 
Terminologie, eine Ansammlung von Fachworten handeln. Früher wurde 
Fachsprache sogar fälschlicherweise mit Fachwortschatz gleichgesetzt (vgl. 
ROELCKE 1999:50). Die syntaktischen Eigenheiten einer Fachsprache müssen 
berücksichtigt werden. Dies heißt jedoch nicht, dass Fachsprachen eine eigene 
Grammatik besitzen. Die verwendeten sprachlichen Mittel sind in der 
Gemeinsprache und der Fachsprache gleich. Doch Fachsprachen verwenden 
bestimmte sprachliche Mittel bevorzugt und teilweise in spezieller Bedeutung (vgl. 
FLUCK 1996:11f). 
 
Fachsprache ist durch gemeinsame Benennungen (Wörter) mit der Gemeinsprache verbunden, 
unterscheidet sich aber durch die Zuordnung der Benennungen zu präzisen, eindeutig 
definierten Begriffen, die die fachspezifische Realitätsinterpretation symbolisieren. (KADRIĆ 





Diese aktuelle Definition von Fachsprache umfasst alle wichtigen Aspekte dieses 
Begriffs. Sie verdeutlicht die Zusammengehörigkeit von Fach- und Gemeinsprache, 
wobei unter Gemeinsprache hier „die umfassende Sprache, die die allgemeinen 
Bereiche der Welt thematisiert“, gemeint ist (vgl. KADRIĆ et al. 2007:145). Auch 
Roelcke (1999:18) sieht die Fachsprache als „Varietät einer Einzelsprache“ und 
streicht die Verbundenheit mit der Allgemeinsprache hervor. Neben der „Varietät“ 
ist der zweite wichtige Aspekt dieser Definition, das Hervorheben der eindeutig und 
präzise definierten Begriffe, die eine Fachsprache erst zu einer solchen machen.  
 
Ebenfalls Fluck (1996:12f) sieht als primäre Aufgabe einer Fachsprache die 
Verständigung unter Fachleuten über bestimmte Gegenstände- und Sachbereiche zu 
sichern. Dies sollte auf eine möglichst präzise, effiziente und ökonomische Weise 
geschehen. 
 
Hinzuweisen ist auch darauf, dass Fachkommunikation nicht notwendigerweise nur 
zwischen zwei Personen stattfindet, sondern von mehreren Produzenten ausgehen 
kann und sich auch an mehrere Rezipienten richten kann (vgl. ROELCKE 1999:15). 
Dieses Phänomen ist besonders im militärischen Fachkommunikationsgebrauch 
sichtbar, wenn sich ein Befehl an mehrere Personen richtet.  
 
Eine weitere Frage besteht darin, wie hoch der fachsprachliche Anteil in einem Text 
sein sollte, um diesen als fachsprachlich bezeichnen zu können und einer bestimmten 
Fachsprache zuzuordnen zu können. Handelt es sich hier nur um die Anzahl von 
Fachworten und inwieweit spielen syntaktische Mittel eine Rolle (vgl. FLUCK 
1996:15)? Hier wiederum zeigt sich, wie fließend die Grenze zwischen Allgemein- 
und Fachsprache ist. 
 
5.2 Fachwort und Terminus 
Fachwörter oder auch Termini stellen ein zentrales Element einer Fachsprache dar. 
 
Sie tragen die Aussage und konstituieren eigentlich die Fachsprachen. Gegenüber den Wörtern 




kontextautonomer sind. Diese semantische Eigenart tritt nicht in jeder Fachsprache im gleichen 
Maße hervor. Seine höchste Präzision erreicht das Fachwort gewöhnlich im theoretischen 
Bereich, wo es zumindest Terminuscharakter besitzt, daß heißt, definiert und konventionalisiert 
ist. (FLUCK 1996:47) 
 
 
Fluck (1996:47) erklärt somit fast alle Fachwörter zu Termini und nennt noch 
weitere Synonyme für diesen Begriff: Fachausdruck, Kunstwort und terminus 
technicus. 
 
Als wichtigstes Merkmal des Terminus gilt die Eindeutigkeit. Auch wenn diese nicht 
immer erreicht werden kann, so ist sie oberstes Ziel. Sie sollte durch die präzise 
Definition von Termini vorgebeugt werden (vgl. KLEMENSIEWICZ 1953:29). In 
einer Fachsprache kann man immer wieder Fremdwörter und Neologismen antreffen, 
die charakteristisch für Termini sind. Vor allem Neologismen kommen häufig vor, da 
man immer wieder neue Bezeichnungen finden muss für Erfindungen, neue Resultate 
und Realien in der Wissenschaft (vgl. KLEMENSIEWICZ 1953:29, 31). 
 
Einen weiteren großen Einfluss auf die Fachsprache und ihre Termini hat der 
Umstand, dass diese in einer mehr oder weniger isolierten Gesellschaftsgruppe 
entstehen. Diese Gruppe teilt gemeinsame Interessen und eine gemeinsame 
berufliche Tätigkeit. Auf der einen Seite benötigen Personen einer Berufsgruppe 
einen speziellen und definierten Wortschatz um die Verständigung zu sichern. Auf 
der anderen Seite hinterlässt gerade dieser Umstand seine Spuren in der Fachsprache 
(vgl. KLEMENSIEWICZ 1953:38). 
 
Laut Burkhardt (1989:11) wirkt sich keine andere Sprachschicht so nachhaltig auf 
die Gemeinsprache aus wie die Fachsprache. Termini aus verschiedensten 
Fachsprachen werden in die Allgemeinsprache aufgenommen. Ein möglicher Grund 
dafür ist der höhere Status von Technik und Wissenschaft in unserer Gesellschaft. 
Durch die allgemeine Verbreitung und das vermehrte Interesse an diesen Gebieten 






Um als wichtigem Kommunikationsmittel in einem Fachkollektiv gerecht zu werden, 
sollte eine präzise Terminologie festgelegt werden. Charakteristisch für Termini ist, 
dass sie genauer abgegrenzt werden, als umgangssprachliche Ausdrücke (vgl. 
KURKOWSKA/SKORUPKA 2001:103). 
 
Der Begriff Terminus ist selbst ein Terminus, der einem bestimmten Begriff 
entspricht (vgl. KACZMAREK et al.1990:44).  
 
Termin to nazwa o umownie ustalonym znaczeniu, przyporządkowanym do pojęcia 
wchodzącego w zakres zainteresowań określonej dziedziny. Termin jest rodzajem nazwy, 
inaczej mówiąc – kaŜdy termin jest nazwą, ale nie kaŜda nazwa jest terminem. Pojęcie 
odpowiadające danemu terminowi definiujemy, a wynikiem tej czynności jest definicja.15 
(KACZMAREK et al. 1990:44) 
 
 
Aufgabe der Termini ist es das gegenseitige Verständnis der Mitglieder einer 
wissenschaftlichen Disziplin oder Berufsgruppe zu sichern. Wenn der Empfänger 
über das notwendige Spezialwissen verfügt, verläuft die Kommunikation 
folgendermaßen ab:16 
Sender      Empfänger 
Begriff x → Terminus x´→    Terminus x´→ Begriff x  
     
        
Wenn der Empfänger jedoch nicht über dieses Spezialwissen verfügt, verläuft die 
Kommunikation folgendermaßen:17 
Sender      Empfänger 
Begriff x→ Terminus x´→ Definition x´→   Terminus x´→ Begriff x 
 
Wenn man jetzt eine Zeitskala anlegen würde, würde man die Zeitersparnis erhalten, 
die man erreichen kann, wenn man Termini benützt (vgl. KACZMAREK et al. 
1990:16). 
 
W terminologii posługujemy się definicją równościową, której nazwa jest związana z jej 
budową. Definicja równościowa składa się bowiem z trzech części. Pierwszą stanowi zwrot 
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 Ein Terminus ist eine Bezeichnung über eine vorher festgelegte Bedeutung, eingereiht zu den 
Begriffen, welche in den Interessensbereich eines bestimmten Gebiets Einzug finden. Ein Terminus ist 
eine Art Benennung, anders gesagt – jeder Terminus ist eine Benennung, aber nicht jede Benennung 
ist ein Terminus. Begriffe, die einem gegeben Terminus entsprechen, definieren wir, und das Resultat 
dieser Tätigkeit ist die Definition. 
16
 Modifiziert entnommen aus KACZMAREK et al. 1990:16. 
17




zawierający wyraz definiowany, nazywany inaczej członem definiowanym to znaczy „to co 
naleŜy zdefiniować”. Po nim następuje znak równości znaczeniowej. MoŜe nim być np. wyraz 
„to”, „to jest”, „znaczy” itp. Stwierdza on, Ŝe wyraz definiowany ma takie samo znaczenie, jak 
wyrazy zawarte w trzeciej tj. ostatniej części definicji, zwanej członem definiującym, czyli 
wyraŜeniem objaśniającym termin.18 (KACZMAREK et al. 1990:45) 
 
 
Ein Beispiel für diese Art von Definition wäre: śołnierz to osoba odbywająca słuŜbę 
wojskową (Ein Soldat ist eine Person die ihren Militärdienst absolviert). In 
Definitionen sollten Begriffe vorkommen die allgemein bekannt bzw. vorher 
definiert worden sind. Sie sollten auch frei von Fehlern sein (vgl. KACZMAREK et 
al. 1990:45f). 
 
5.3 Was ist Militärfachsprache? 
Trotz der Schwierigkeiten, die mit der allgemeinen Definition von Fachsprache 
verbunden sind, wird hier der Versuch unternommen, Militärfachsprache zu 
definieren. 
 
Im Polen der Nachkriegszeit fing man verstärkt an, über den Begriff 
Militärfachsprache (język wojskowy) nachzudenken und diesen näher zu definieren. 
Hier kam man aber zu unterschiedlichen Definitionen. 
 
Der Sprachwissenschafter Andrzej Markowski bezeichnet den Begriff język 
wojskowy als vielschichtigen Terminus. Er meint, dass Menschen, die diesen 
Terminus benützen, vor allem den besonderen Wortschatz meinen, den man in 
diesem Fall in der Militärfachsprache verwendet (vgl. MARKOWSKI 1980:8). 
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 In der Terminologie verwenden wir eine Gleichheitsdefinition, deren Namen verbunden ist mit 
ihrem Aufbau. Die Gleichheitsdefinition besteht aus drei Teilen. Der erste Teil beinhaltet die 
Wendung mit dem zu definierenden Ausdruck – dem zu definierenden Glied, d.h. „das was zu 
definieren ist“. Nach ihm folgt das Gleichheitszeichen. Dies können Ausdrücke „das“, „das ist“, 
„bedeutet“ usw. sein. Dieses Zeichen bestimmt, dass der definierte Ausdruck die gleiche Bedeutung 
hat, wie die Ausdrücke im dritten Teil – dem letzten Teil der Definition, welcher Definitionsglied 





Außerdem streicht Markowski (1980:9) hervor, dass Militärfachsprache kein eigenes 
System einer Sprache darstellt. Den Großteil der Grammatikregeln hat sie, wie oben 
bereits erwähnt, mit der Allgemeinsprache gemein. Die Besonderheiten und 
Unterschiede stellt man eher in der Lexik und in bestimmten Phraseologismen fest. 
Für Markowski wäre es präziser zu sagen, es handle sich um: słownictwo wojskowe i 
frazeologia wojskowa (militärischer Wortschatz und militärische Phraseologie). Er 
selbst räumt jedoch ein, dass dies zu umständlich wäre und Phraseologie nicht für 
jeden verständlich ist. Ein weiterer von ihm abgelehnter Begriff ist gwara wojskowa 
(Militärjargon), dieser suggeriert nämlich ein nicht formelles Verständigen außerhalb 
des Diensts. Die häufigste Bezeichnung für diese Varietät in der Sprache ist język 
wojskowy. Einzuordnen ist diese in die środowiskowo-zawodową odmianę języka 
ogólnego (gesellschaftlich-beruflicheVarietät der Allgemeinsprache). 
 
Środowiskowa - bo dotyczy określonego kręgu ludzi, przebywających zazwyczaj (przynajmiej 
czasowo) razem, na jednym obszarze; 
Zawodowa – bo ludzie ci są związani wykonywaniem jednego zawodu 
Odmiana – bo róŜni się od języka ogólnego tylko pewnymi elementami, podczas gdy 
większość zasad jest wspólna.19 (MARKOWSKI 1980:9)  
 
Weiters zählt er drei Arten von Aussagen auf, die mit dem militärischen Umfeld 
verbunden sind: 
1) język regulaminów i wszelkich zarządzeń oficjalnych; 
2) codzienny (potoczny) język wojskowych 
3) gwara Ŝołnierska.20 (MARKOWSKI 1980: 9f.) 
 
Hier unterscheidet Markowski zwischen geschriebener und gesprochener Sprache. 
Wobei er meint, dass die gwara Ŝołnierska (Soldatensprache siehe Kapitel 9) nur 
gesprochen wird und die anderen beiden Arten sowohl in schriftlicher, als auch in 
mündlicher Form vorkommen. Die erste Kategorie ist somit der am meisten 
formalisierte Aussagetyp, der auch für formelle Anlässe benützt wird, und auch der 
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 Umfeld: weil sie einen bestimmten Kreis Menschen betrifft, die sich für gewöhnlich (zumindest 
zeitweise) gemeinsam, auf einem Gebiet aufhalten; 
Beruflich: weil diese Menschen durch einen Beruf verbunden sind 
Varietät: weil sie sich von der Allgemeinsprache durch bestimmte Elemente unterscheidet, wobei der 
Großteil der Regeln gemein ist.  
20
 1) Sprache der Vorschriften und aller offiziellen Verordnungen; 2) tägliche (umgangsprachliche) 




korrekteste. Durch die Verwendung der militärischen Schriftsprache gelangen 
Ausdrücke, die hier häufig verwendet werden, sehr schnell in die mündliche 
Fachsprache. Jedoch gibt es in der Umgangssprache weit weniger Terminologie als 
in der Schriftsprache. In der täglichen Umgangssprache passieren dadurch die 
meisten Fehler. Oft werden zu lange Sätze gebildet, die an eine Sprache im 
Schriftgebrauch der Beamten erinnert (vgl. MARKOWSKI 1980:11f). 
 
Mit Einbeziehung der Soldatensprache (gwara Ŝołnierska) definiert Markowski aber 
die allgemeine Militärsprache und nicht die Militärfachsprache. Hier spielt die 
fehlende Unterscheidung im Polnischen mit, die im Vorfeld dieses Kapitels erwähnt 
worden ist. 
 
Im Gegensatz dazu streicht Marciniak in seinem Aufsatz Czym jest, a czym nie jest 
język wojskowy (Was ist, und was ist Militärfachsprache nicht?) (MARCINIAK 
1983a) genau hervor, was für ihn Militärfachsprache bedeutet. Für Marciniak 
(1983a:44) existiert der Soldatenjargon neben der Militärfachsprache als eigene 
Varietät. Die Militärfachsprache ist die Sprache des Kaders und Militärtheoretiker. 
Laut Marciniak sollte man ebenfalls eine Unterscheidung treffen zwischen der 
Fachsprache des Kaders und der Rekruten, diese verhält sich ähnlich wie in der 
Schule zwischen Pädagogen und Schülern (vgl. MARCINIAK 1987:40). 
 
Als zweites wichtiges Kriterium streicht Marciniak hervor, dass nicht jede Varietät, 
die im Militär verwendet wird, zur Militärfachsprache zählt. Das heutige Militär hat 
den Charakter einer Massenarmee, ist geprägt durch einen verpflichtenden 
Wehrdienst und besitzt eine technische Ausstattung und Bewaffnung, die sich auf 
einem sehr hohen Niveau befindet (vgl. MARCINIAK 1987:39). 
 
Język wojskowy jest zbiorem zawodoych odmian języka ogólnego, uŜywanych w 
środowiskach specjalistycznych wojska. Czynnikiem organizującym zbiór jest język 
dowodzenia i sztuki wojennej.21 (MARCINIAK1983b:45) 
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 Die Militärfachsprache ist eine Sammlung beruflicher Varietäten der Allgemeinsprache, die in 
einem speziellen Umfeld im Militär benützt werden. Der Faktor, der diese Varietäten organisiert ist 





Das Ausschließen der Umgangssprache und der Soldatensprache ist jedoch nicht so 
einfach. Die Grenzen sind wie so oft schwer zu unterscheiden und fließend. Man 
kann nicht immer eindeutig zuordnen, was zu dem einem und was zu dem anderen 
gehört. 
 
Dies sollte auf jeden Fall in einer Definition von Militärfachsprache berücksichtigt 
werden. So wird eine Vielzahl von Termini aus der beruflichen Umgangssprache mit 
der Zeit in die Terminologie der Fachsprache aufgenommen (vgl. 
KURKOWSKA/SKORUPKA 2001:103). 
 
Obok ścisłej terminologii w kaŜdym środowisku zawodowym wytwarza się słownictwo 
specjalne na bardziej codzienny, potoczny uŜytek. Z jakich potrzeb ono wyrasta? Jedną z 
najwaŜniejszych jest niewątpliwie dąŜność do ekonomiczniejszego, bardziej skrótowego, a 
przez to sprawniejszego posługiwania się językiem. 22 (KURKOWSKA/SKORUPKA 
2001:104f) 
 
So wird einem ermöglicht, seine Gedanken weniger genau zu formulieren, da das 
Gegenüber vom selben Fach ist und deshalb sehr gut mit der der Thematik vertraut 
ist. So kann man sich gegenseitig verständigen, und die Kürze spielt hier eine 
relevante Rolle. Sehr viele neologizmy zawodowe (Berufsneologismen) entstehen 
während der Arbeit. Keine Terminologie kann alle Bedürfnisse eines Menschen 
befriedigen, aus diesem Grund werden im Alltag des Berufs neue Wörter erfunden, 
um eine effiziente Verständigung zu sichern (vgl. KURKOWSKA/SKORUPKA 
2001:104f). 
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass Markowski zwar die allgemeine 
Militärsprache beschreibt, da er die Soldatensprache und die Berufsumgangssprache 
mit einbezieht, während Marciniak eine sehr strikte Grenze zieht, die in der Realität 
des Militärberufs nicht realistisch ist. Das Ausschließen der Umgangssprache ist hier 
problematisch. Situationsbedingt werden in Gesprächen unter Militärtheoretikern 
aufgrund von Zeitersparnis, z. B. Verkürzungen und Jargonismen verwendet. 
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 Neben der präzisen Terminologie entsteht in jedem Umfeld ein spezieller Wortschatz für den 
alltäglichen, umgangssprachlichen Gebrauch. Aus welchen Bedürfnissen heraus entsteht dieser? Einer 
der wichtigsten ist unbestreitbar das Streben nach einer ökonomischeren, kürzeren und aus diesem 




Deshalb sollte die berufliche Umgangssprache die zur täglichen Kommunikation 
verwendet wird, ebenfalls zur Fachsprache gezählt werden. 
 
Die Sprache der Rekruten, die Soldatensprache, sollte nicht zur Militärfachsprache 
gezählt werden. Jedoch kann ihr eigener Soldatenjargon, mit all seinen 
humoristischen Elementen, als „Berufsumgangssprache der Rekruten“ gesehen 
werden. Es fließen ja ebenfalls Elemente aus dem Soldatenjargon in die 
Militärfachsprache ein. 
 
Die Militärfachsprache steht als verbindendes Element zwischen dem Kader und den 
Rekruten. Sie wird sowohl vom Kader als auch von den Rekruten verstanden und 
verwendet. Der Grad der Verwendung und des Verstehens ist jedoch abhängig vom 
Können und von der Dauer des Militärdiensts. Ein langjähriger Offizier hat durch 
seine Ausbildung und Erfahrung verständlicherweise keine Probleme, sich mit 
anderen Offizieren zu verständigen (vgl. MARCINIAK 1987:63f). Rekruten müssen 
bis zu einem gewissen Grad ebenfalls dieser Varietät mächtig sein. Sie müssen 
Befehle ausführen können. Umso höher die militärische Ausbildung, umso öfter 
benützt man diese standardisierte Militärfachsprache.  
 
Heutzutage spielt die Soldatensprache eine weniger wichtige Rolle als früher. Der 
Militärdienst ist zu kurz, um einen signifikanten Einfluss auf die Fachsprache zu 
haben. Zur Zeit der Habsburger, als der Militärdienst noch 12 bzw. nach der 
Heeresreform bis zu 3 Jahre dauerte, konnte die gwara Ŝołnierska noch einen 
größeren Einfluss auf die Fachsprache ausüben.  
 
Die militärische Berufsumgangssprache, der sich der Kader im beruflichen Alltag 
bedient, wird genützt, um eine gewisses Zeitersparnis zu erlangen. Wie bereits oben 
besprochen, ist dies ein natürlicher Vorgang, der unter anderem dazu beiträgt, dass 
neue Termini in die Fachsprache gelangen. 
 
Die gwara Ŝołnierska ist die Umgangssprache der Rekruten. Gespickt mit 




Ziel dieser Varietät ist es nicht, die Kommunikation verständlicher und schneller zu 
machen, sondern sich die Zeit zu vertreiben und den neuen, oft grauen und harten 
Alltag im Militär zu bewältigen (vgl. KANIA 1978:53).  
 
So kann und muss man die Soldatensprache zur allgemeinen Militärsprache zählen. 
Allgemein kann man sagen, dass die Militärfachsprache das verbindende Element ist. 
Über sie hinaus existieren noch zwei Umgangssprachen, die des Kaders und der 
Rekruten. Wobei nur die Berufsumgangssprache des Kaders teilweise noch zur 
Fachsprache gezählt werden kann. 
 
5.4 Besonderheiten der polnischen Militärfachsprache 
Die Militärfachsprache unterscheidet sich von anderen Berufsfachsprachen vor allem 
dadurch, dass unterschiedliche Faktoren auf sie Einfluss nehmen. Berufssoldaten 
wechseln im Laufe ihrer Karriere sehr häufig den Dienstort. Dieser Umstand 
beeinflusst die Berufsfachsprache in großem Ausmaß. Damit ist die polnische 
Militärfachsprache wirklich eine reine Berufsvarietät, in der das Umfeld selbst und 
regionale Varietäten eine geringere Rolle spielen als in anderen Fachsprachen (vgl. 
MARCINIAK 1987:41). 
 
Als weitere Charakteristik der militärischen Berufssprache kann genannt werden, 
dass eine Vielzahl erwachsener Staatsbürger aus allen Teilen des Landes und aus fast 
allen gesellschaftlichen Schichten im Militär vertreten ist und so diese Varietät 
mitprägt (vgl. MARCINIAK 1987:39). Der Charakter der Massenarmee spiegelt sich 
demnach ebenso in der Sprache wider. Zur Habsburgerzeit war die Anzahl der 
Rekruten in der Armee noch viel größer, weil das Einzugsgebiet aus mehreren 
Nationalitäten bestand. 
 
In keiner anderen Fachsprache fließen so viele verschiedene Bereiche ein wie in die 
Militärfachsprache. Die Aufnahme anderer Fachsprachen in ein größeres Ganzes 
zählt zur dritten und wichtigsten Besonderheit der polnischen Militärfachsprache. 




den militärischen unterscheiden. Die meisten militärischen Fachgebiete finden ihre 
Entsprechung im zivilen Bereich (vgl. MARCINIAK 1987:50). Aus diesem Grund 
ist es oft schwierig zu erkennen, was relevant für die Militärfachsprache ist. Es 
handelt sich sicher nicht um alle Termini und Bezeichnungen, die im Militär 
vorkommen. Die Unterscheidung zwischen Militärtermini, und Termini die im 
Militär verwendet werden, ist notwendig. Nur Militärtermini, die eng mit dem 
Militär verbunden sind und dieses repräsentieren, können zur militärischen 
Fachssprache gezählt werden (vgl. MIELCZAREK 1976:13).  
 
Za wojskowe [terminy] uwaŜam więc terminy takie, jak np. obrona, stanowisko dowodzenia, 
haubica itp.; za niewojskowe takie, jak np. lampa elektronowa, sprzęgło, [...] itp.;23 
(MIELCZAREK 1976:14) 
 
In diesem Beispiel wird der Gebrauch von militärischen Termini veranschaulicht. Es 
werden rein militärischer Termini, wie Verteidigung oder Haubitze, genannt, und 
diesen werden Termini aus anderen Fachgebieten gegenübergestellt. Daraus ist 
ersichtlich, dass Termini die keine Verwendung im zivilen Bereich haben rein 
militärische Termini sind. Ebenfalls in zahlreichen Militärwörterbüchern (vgl. 
WIATR 1997; GLODKOWSKI 1938) und Militärenzyklopädien (vgl. 
KWAŚNIEWICZ 1993; KRUPA 2007) kann man erkennen, wo die Grenzen 
gezogen werden und wie einzelne Termini speziell für die militärischen Bedürfnisse 
definiert werden. 
 
Darüber hinaus ist zu beachten, dass es Varietäten in der Militärfachsprache gibt, die 
nichts gemein haben mit ihrem zivilen Fachgebiet. Man sollte sie entweder ganz 
trennen, da sie nichts mit einem zivilen Fachbereich zu tun haben, oder es gibt einen 
zusätzlichen militärischen Wortschatz zu einem zivilen Fachgebiet (vgl. 
MARCINIAK 1987:52).  
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 Als militärische [Termini] erachte ich Termini wie z. B. Verteidigung, Befehlsposten, Haubitze u.ä.; 





5.5 Sprache des Befehlsstabs 
Noch vor hundert Jahren unterschied sich die Armee in großem Maße vom heutigen 
Militär. Die Strukturen waren übersichtlicher. Es gab eine bestimmte Anzahl von 
Infanterie- und Kavallerieabteilungen, und diese Einfachheit spiegelte sich auch in 
der Sprache wider. Die Militärfachsprache war nämlich einheitlich. Unterschiede 
machten sich nur in den einzelnen Waffengattungen bemerkbar. Auch der Umstand, 
dass man Offiziere von einer Waffengattung in die andere versetzten konnte, war 
normal, denn die Ausbildung hatte einen universellen Charakter. Heute wäre dies 
nicht mehr möglich, da die Armee eine hoch spezialisierte Einheit ist, die über sehr 
komplizierte Waffen und technisierte Mittel verfügt (vgl. MARCINIAK 1987:49). 
Daher ist es sinnvoll, zwischen einer allgemeinen Militärfachsprache zu 
unterscheiden, die aus einzelnen Fachgebieten besteht, und der „puren“ 
Militärfachsprache, der Sprache des Befehlsstabs (vgl. MARCINIAK 1987:49f). 
 
Die Sprache des Befehlsstabs (język dowódczo-sztabowy) ist das wirkliche 
eigenständige Fachgebiet im Militär, welches keine Entsprechungen im zivilen 
Leben hat. 
 
Diese Sprachvarietät ist aufgebaut wie eine Pyramide. Je höher man die militärische 
Laufbahn hinaufklettert, umso besser versteht man diese Varietät. Dennoch ist der 
Kreis derer, die sich dieser Berufssprache bedienen können, ein kleiner. Einen 
großen Einfluss auf dieses Phänomen haben die höheren militärischen Schulen, in 
denen diese Sprachvariante entsteht und ausgebaut wird. Je höher die Ausbildung, 
umso besser kann man sich dieser bedienen. Da der Befehlsstab die grundlegenden 
Tätigkeiten im Militär abdeckt, ist er einer ständigen Umwandlung unterworfen. Er 
ist nicht steif, ganz im Gegenteil er ist dynamisch und voller Leben (vgl. 
MARCINIAK 1987:72f).  
 
Die heutige Befehlssprache hat einen langen Entwicklungsprozess durchgemacht. In 
der heutigen Führungssprache machen sich vor allem die immer schnelleren und 
radikaleren Veränderungen in der Bewaffnung und technischen Ausstattung des 




Gefechtssituation, heutzutage entscheiden Sekunden über den Verlauf eines 
Geschehens (vgl. MARCINIAK 1983a:56). Die Kostbarkeit der Zeit schlägt sich 
auch in der Sprache nieder. Das Kommunikat an sich wird immer kürzer, teils aus 
Zeitgründen, teils aus Gründen der Taktik und Verschleierung der Inhalte (vgl. 
MARCINIAK 1987:79). Inwieweit Kürze auch in der Habsburgermonarchie eine 
Rolle gespielt hat, kann nicht zur Gänze beantwortet werden. Schnelligkeit wird auch 
zu dieser Zeit einen sehr großen Stellenwert gehabt haben. 
 
Die wichtigste Art dieser Kommunikation, die Kürze (zwięzłość), ist dann zu 
erreichen, wenn die Aussage möglichst kurz, aber dennoch verständlich bleibt und 
die Kommunikativität nicht beeinträchtigt (vgl. MARCINIAK 1987:85). Demnach 
sind die wichtigsten Kriterien dieser Art von Kommunikation (vgl. MARCINIAK 
1987:93f): 
 
Kürze – die Mitteilung sollte möglichst kurz sein 
Kommunikativität – sie sollte vom Rezipienten verstanden werden 
Einfachheit – man sollte komplizierte morphologische und syntaktische Strukturen vermeiden 
Logik – der Inhalt sollte logisch aufgebaut sein 
Eindeutigkeit – Polysemie sollte vermieden werden 
Genauigkeit – Mitteilung sollte mit bedacht gewählt werden 
Verständlichkeit – dieser Punkt stellt das Hauptziel der Kommunikation dar.  
 
Der Fluss der Informationen im Führungssystem beschränkt sich auf zwei 
Hauptrichtungen: 1) auf Meldungen/Benachrichtigungen vom Untergebenen zum 
Diensthöheren, vom niederen Stab zum höheren oder 2) Befehle, Anordnungen, 
Direktiven vom Diensthöheren zum Untergegeben. Auch hier spielt Kürze eine 
entscheidende Rolle (vgl. MARCINIAK 1983a:55). 
 
Die Kommunikation im Militär, besonders in multikulturellen Organisationen, 
unterliegt vier grundlegenden Funktionen: 
• Kontrolle (kontrolowanie) 
• Motivation (motywowanie) 
• Ausdruck von Wahrnehmungen und Informationen (wyraŜanie uczuć i 





Diese vier Grundfunktionen waren ebenfalls in der Habsburgermonarchie von 
Bedeutung, denn auch hier war die Armee eine multinationale.  
 
6. Der Befehl in der militärischen Führung 
Im militärischen Führungsprozess ist der Befehl ein Hauptaspekt der militärischen 
Kommunikation. Weitergabe von Information passiert im Militär durch ein 
bestimmtes System von Zeichen. Hier kann man zwei Gruppen unterscheiden: auf 
der einen Seite gibt es außersprachliche Zeichen wie Gesten, Leuchtsignale oder 
grafische Symbole. Diese sind genau in Vorschriften geregelt. Auf der anderen Seite 
gibt es spezielle sprachliche Mittel, die stark konventionalisiert sind, um Befehle zu 




Unter einem Kommando versteht man einen kurzen Befehl. Das polnische Lexikon 
des Militärwissens (Leksykon wiedzy wojskowej) gibt folgende Definition an: 
 
w musztrze odmiana rozkazu podanego bezpośrednio głosem (sygnałem) do 
natychmiastowego, jednoczesnego i jednakowego wykonania (gdy dotyczy grupy Ŝłonierzy, 
pododdziału lub oddziału); treść komendy i czynności następujące po jej podaniu są dokładnie 
ustalone i określone w regulaminach. Komenda składa się z zapowiedzi i hasła bądź tylko z 
hasła.24 (Leksykon wiedzy wojskowej) 
 
Das Kommando lebt und entwickelt sich mit den Veränderungen im Militär, genauso 
wie mit dem technischen Fortschritt, neuen Kampfmethoden und der Organisation 
des Militärs (vgl. MARCINIAK 1987:98). Früher war das Exerzieren eng mit dem 
direkten Kampf im Feld verbunden, und das kann man noch immer an den 
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 Während des Exerzierens, eine Variante des Befehls, die direkt mit der Stimme wiedergegeben 
(oder durch ein Signal) wird, ist für die sofortige, gleichzeitige und identische (wenn es eine Gruppe 
von Soldaten, eine Unterabteilung oder Abteilung betrifft) Ausführung bestimmt. Der Inhalt und die 
darauf folgende Tätigkeit des Kommandos sind in den Vorschriften genau festgelegt. Das Kommando 




Kommandos erkennen (vgl. MARCINIAK 1983a:57). Mit dem Kommando werden 
zwei wesentliche Ziele verfolgt: das Verbinden der Einheiten im Feld und die 
Zeitersparnis (vgl. MARCINIAK 1987:99) 
 
Marciniak sieht das Kommando jedoch nicht als Variante des Befehls, sondern als 
eine der möglichen Formen, einen Befehl zu realisieren. Wie bereits oben erwähnt 
kann dies auf verschiedene Möglichkeiten realisiert werden (Stimme, Signale, durch 
das Radio etc.). 
 
Da das Kommando eine spezielle Art des Befehls ist sind auch hier die 
Grundprinzipien der militärischen Kommunikation bedeutsam: Kürze, Genauigkeit 
und Klarheit (vgl. MARCINIAK 1987:99f). 
 
Für Marciniak gibt es vier Eigenschaften, die für ein Kommando ausschlaggebend 
sind: 
Das Kommando ist ein verkürzter Befehl. 
Die Form ist von oben durch Vorschriften geregelt. 
Das Kommando ist zur sofortigen Ausübung bestimmt. 
Art und Weise der Durchführung sind ebenfalls von vornherein bestimmt. (vgl. MARCINIAK 
1987:100f) 
 
Die Realisierung des Kommandos kann auf verschiedenste Weise erzielt werden: 
entweder durch die Befehlsform (tryb rozkazujący) oder durch elliptische Sätze 
(równowaŜniki zdań). Befehlsformen wie idź! rób! padnij! baczność! (Geht!; Macht!; 
Fallt nieder!; Habt acht!) werden immer durch eine entsprechende Intonation 
begleitet.  
 
Des Weiteren kann man zwischen Einwort- und Zwei- bzw. Mehrwortkommandos 
unterscheiden (vgl. MARCINIAK 1987:102f). Die immer wiederkehrenden 
Handlungen erleichtern die Reduktion von Worten und machen einfache 
Einwortkommandos trotzdem verständlich (vgl. MARCINIAK 1987:105). Als 





batalion, na prawo – patrz!;  
w prawo – zwrot!; oder  
w dwuszereg, w lewo – front!25 
 
Kommandos in der Gefechtssituation können jeweils komplizierter und länger sein:  
 
DruŜyna na wprost, do piechoty – ognia!;  
DruŜyna, na skraju lasu piechota i czołgi, granatnik do pierwszego, strzelcy do piechoty, w 
pierś – ognia!26  
 
Ebenfalls möglich sind Kommandos, deren Inhalt der Geheimhaltung dient. Hier 
werden wiederum vereinbarte Codenamen verwendet: 
 
SOKÓŁ, tu JASTRZĄB. Dozór jeden, działo przeciwpancerne. Zniszczyć. Odbiór 
JASTRZĄB, tu SOKÓŁ. Zrozumiałem. Odbiór.27 (MARCINIAK 1987:107f). 
 
Die polnische Kommandosprache vermeidet Präpositionen. Aus diesem Grund heißt 
es: kierunek samotne drzewo und nicht w kierunku samotnego drzewa28 (vgl. 
MARCINIAK 1987:110).  
 
Zusammenfassend kann man sagen, dass Kommandos im Polnischen größtenteils im 
Präsens und ohne Emotionalität ausgedrückt werden, Termini enthalten und im 
Nominativ sind. Sie sind kurz, verständlich und eindeutig, mitunter findet auch eine 
Substantivierung statt (vgl. MARCINIAK 1983a:58). 
 
6.2 Kommandos in der Habsburgermonarchie 
Abgesehen von der deutschen Kommandosprache, welche aus ca. 80 grundlegenden 
Begriffen bestand, wurden vor allem für die Lehrunterlagen die Befehle und 
Kommandos ins Polnische übersetzt.  
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 Bataillon – rechts, schaut!; Nach rechts! – um!; in zweier Reihen, links – Front!. 
26
 Abteilung vor in Stellung, Richtung Infanterie – Feuer!; Abteilung auf der Anhöhe Infanterie und 
Panzer, Granatwerfer zur Ersteren, Schützen zur Infanterie, zum Gewehr – Feuer!. 
27
 FALKE, hier HABICHT. Überwachung eins, Panzerabwehrgeschütz. Vernichten. Over. – 
HABICHT, hier FALKE. Verstanden. Over. 
28




Die Vorschriften für die Infanterie (RI 1869) zeigen bereits zu Beginn der 
multinationalen Armee, wieviel Wert und Sorgfalt auf die korrekten polnischen 
Militärbezeichnungen gelegt worden ist. Es wurden mit Bedacht polnische 
Bezeichnungen ausgewählt, welche der korrekten polnischen Militärfachsprache 
entsprochen haben. Die Befehle wurden zuerst auf Deutsch und anschließend auf 
Polnisch wiedergegeben.  
 
Auch unter der russischen Teilungsmacht versuchte man in der Armee die polnische 
Sprache zu pflegen. Auf der linken Seite der Vorschriften wurde die russische 
Version, und auf der rechten Seite die polnische angegeben. Die Übersetzungen 
waren sehr gut, da Russizismen vermieden worden sind (vgl. SKIBIŃSKI 1970:345). 
 
Beispiele für Befehle aus der Habsburgermonarchie: 
„Ruht! – Spocznij!” (RI 1869:7) 
„Habt – acht! – Bacz – ność!” (RI 1869:7) 
 „Bajonet – auf! – Bagnet na – broń!” (RI 1869:16) 
„Fällt das – Bajonnet! – Do ataku – broń!” (RI 1869:18) 
„Laden – Nabijać!” (RI 1869:25) 
„Lad – det! – Na – bij!” (RI 1869:25)  
„Schiessen! – Palba!“ (RI 1869:27) 
„An! – Cel!“ (RI 1869:27) 
„Fertig! – Tuj!“ (RI 1869:27) Tuj: „komenda oznaczająca: gotuj broń!”: Batalion 
ognia na miejscu! batalion tuj, cel, pal!”29 
„Marschieren! – Do marszu!” (RI 1869:43) 
„Glied – Marsch! – Szereg – Marsz!” (RI 1869:43) 
„Antreten! – Na stanowiska!” (RI 1869:59) 
„In ein – Glied! – W jeden szereg!“ (RI 1869:61) 
„Reihen fällt – ab! – W rzędy odłam – się!” (RI 1869:71) 
„Habt – acht! – Schul – tert! – Oczy – wprost! – Na ramię – broń!” (RI 1869:87). 
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 Definition aus SJP 9 1967: Tuj: Kommando, welches bedeutet: „Waffe bereitstellen”: „Batallion 




Anhand dieser Beispiele kann man deutlich erkennen, dass Germanismen bei der 
Übersetzung der Befehle vermieden worden sind. So wurde Glied zum Beispiel mit 
dem polnischen Äquivalent szereg übersetzt und nicht mit der aus dem Deutschen 
entlehnten Form glid, welche ebenfalls im Textkorpus vorkommt. 
 
6.3 Kryptonyme 
Kryptonyme werden häufig in Verbindung mit Pseudonymen und Akronymen 
gebracht. Eine genaue Definition kann man wieder im polnischen Lexikon des 
Militärwissens finden:  
 
Kryptonimy to 1) określenie słowne, słowno-cyfrowe lub inne, stanowiące umowną nazwę 
węzła łączności, radiostacji lub jednostki wojskowej, stosowane w korespondencji w celu 
zamaskowania nazwy (lub przynaleŜności) rzeczywistej; 2) umowna nazwa programów, 
planów operacji, ćwiczeń wojskowych itp.30 (Leksykon Wiedzy Wojskowej) 
 
 
Verschleierung und Geheimhaltung haben oberste Priorität bei Kryptonymen. 
Manchmal spielt auch die Zeitersparnis eine entscheidende Rolle. Sie können sich 
entweder auf Menschen, materielle Gegenstände oder auf menschliches Handeln 
beziehen. Sie werden individuell zugeordnet (vgl. MARCINIAK 1987:114). 
 
Als Kryptonyme kommen hauptsächlich Nomen im Singular in Frage. Pejorative, 
humoristische, negative, zweideutige Wörter, Verniedlichungen (Deminutiva und 
Augmentativa), vulgäre oder obszöne Wörter kommen nicht in Frage. Dasselbe gilt 
für schwer aussprechbare oder für den Empfänger schwer verständliche bzw. selten 
verwendete Wörter. Man sollte ähnliche Kryptonyme vermeiden, da es zu 
Missverständnissen kommen kann und dadurch das Ziel der Kommunikation nicht 
erreicht wird (z. B.: warta-karta, newa-mewa, retman-hetman) (vgl. MARCINIAK 
1987:119ff). 
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 Kryptonyme sind) 1) wörtliche Bezeichnungen, Wort-Zahl Kombination oder andere, die einen 
vereinbarten Namen einer Einheit darstellen, einer Radiostation oder einer militärischen Einheit. 
Diese werden in der Korrespondenz mit dem Ziel den realen Namen (oder Zugehörigkeit) zu 
verschleiern 2) ein vereinbarter Name von Programmen, Plänen, Operationen, militärischen Übungen 




Beispiele für Kryptonyme sind: 
a) wyrazy naturalne: albatros, aromat, brzoza, dromader, dzięcielina, gwara, jesion, karta, 
malina, mapa, orzeł, podarek, wodnik, zapał; 
b) wyrazy sztuczne: aleta, bulina, cete detena, katosa, mertana, nejat, potrat, wratak, zarneta, 
c) grupy alfabetyczne (literowe): cter, ezrhn, fnare, iasea, kzauts, idrest; 
d) grupy cyfrowe: 174521, 224874, 847201 
e) grupy mieszane literowo-cyfrowe: a74d67, b784ca, 27ald4.31 (MARCINIAK 1987: S. 114) 
 
7. Militärische Entlehnungen 
Der polnische Militärwortschatz formte sich über Jahrhunderte und Entlehnungen 
spielten in diesem Prozess eine wichtige Rolle. Die Entwicklung dieses Fachgebiets 
passierte grundsätzlich auf Grund technischer Neuerungen im Bereich der 
Kriegstechnik. Auf der einen Seite wurde diese Fachssprache durch die polnische 
Umgangssprache beeinflusst. Auf der anderen Seite gelangten durch Entlehnungen 
neue Wörter in die Militärsprache. Schon im Mittelalter kann man den Einfluss des 
Deutschen auf die polnische Militärsprache feststellen. Alles, was neu war, wurde 
von den Nachbarn entlehnt. Wörter wie rycerz (Ritter), hetman (Hauptmann) oder 
puklerz (Buckler) sind nur einige Beispiele aus dieser Zeit (vgl. MARCINIAK 
1987:14f). 
 
Mit dem technischen Fortschritt im Kriegswesen war auch die Versprachlichung 
neuer Begriffe notwendig, und so wurden in der Neuzeit vor allem Wörter aus dem 
technischen Bereich entlehnt. Die drei Teilungen Polens prägten diese Zeit ebenfalls 
massiv. Je nachdem, wo die Soldaten stationiert wurden, veränderte sich auch die 
Militärsprache. Abhängig vom Gebiet gab es russische, preußische oder 
österreichische Einflüsse (vgl. MARCINIAK 1987:20-25). 
 
Lipczuk (2001:7) nennt folgende Beispiele aus dem militärischen Sachbereich: 
kaliber, kolba, lufa (Lauf, Rohr), maszerować (marschieren), musztra (Exerzieren, 
Drill) und oficer. 
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 a) natürliche Begriffe; b) künstliche Begriffe; c) alphabetische Gruppen; d) Zahlengruppen; e) 




7.1 Begriff der Entlehnung 
Entlehnungen sind eine der Hauptquellen der Erweiterung der Lexik in einer 
Sprache. Es ist allgemein bekannt, dass der sprachliche Einfluss durch den Kontakt 
verschiedener Nationen beeinflusst und gefördert wird. Es gibt keinen Sprachkontakt 
ohne die Übernahme von Wörtern und anderen Elementen, auch wenn diese in 
Umfang und Richtung von Sprache zu Sprache variieren können. Entlehnungen 
stellen ein Dokument dar, welches verschiedene Informationen über die Sprache 
liefern kann, z. B. mit welchen Nationen eine Gesellschaftsgruppe Kontakt hatte, 
welcher Art diese Kontakte waren (Handel, Krieg, Nachbarschaft etc.), in welchem 
Zeitraum dieser Sprachkontakt stattgefunden hat und ob dritte Staaten einen 
vermittelnden Einfluss gehabt haben (vgl. CIENKOWSKI 1964:417f). 
 
Beim Militär der Habsburgermonarchie musste der soziolinguistische Aspekt des 
militärischen Umfelds zwangsläufig zu Entlehnungen aus dem Deutschen ins 
Polnische führen. Die Richtung der Entlehnungen, also dass die Gebersprache das 
Deutsche war, ist ebenfalls von vornherein gegeben, da das österreichische Militär 
technisch dem polnischen zu dieser Zeit überlegen war. 
 
Z dwu narodów pozostających z sobą w kontakcie ten zwykle oddziałuje pod względem 
językowym na drugi, który stoi wyŜej w rozwoju ekonomicznym i kulturalnym i moŜe stać się 
wzorem do naśladowania. Przejmowanie obcych wyrazów czy struktur językowych nie zawsze 
jednak nosi charakter świadomego procesu, chociaŜ zawsze jest ściśle zdeterminowane przez 
warunki zewnętrzne.32 (RYBICKA 1976:6) 
 
Dieses Zitat verdeutlicht, dass Entlehnungen unter anderem für neue Entwicklungen 
benötigt werden. Es tauchen neue Dinge auf, für welche man neue Bezeichnungen 
braucht und diese Ausdrücke werden dann aus anderen Sprachen entlehnt. 
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 Von zwei Nationen die miteinander in Kontakt stehen, hat meistens die jenige Einfluss auf die 
andere, welche wirtschaftlich und kulturell besser entwickelt ist und kann so ein Vorbild zum 
Nachahmen werden. Die Übernahme von fremden Ausdrücken bzw. Strukturen ist nicht immer ein 




7.2 Arten der Entlehnung 
Auf welchem Weg eine Entlehnung Einzug in die Sprache gefunden hat, ist ebenfalls 
von Bedeutung. Folgende Unterscheidungskategorien nennt Rybicka (1976:39): 
 
• słuchowe i wzrokowe/fontetyczne i graficzne (phonetische und graphische 
Entlehnungen) 
• bezpośredie i pośrednie (direkte und indirekte Entlehnungen) 
• naturalne i sztuczne (natürliche und künstliche Entlehnungen) 
 
Phonetische Entlehnungen werden auf akustischem Weg, beim direkten Kontakt mit 
der Gebersprache in die Zielsprache entlehnt, während graphische im Schriftverkehr 
entlehnt wurden. Germanismen wurden im Lauf der Geschichte meistens phonetisch 
ins Polnische entlehnt. Erkennbar wird dies auch in der unterschiedlichen Notation 
der Wörter, zum Beispiel: Cekauz, Cekhauz, Czekhauz, Cejkhauz, Cajghauz 
(Zeughaus, Arsenal) (vgl. RYBICKA 1976:39f). 
 
Kurkowska und Skorupka (2001:116) unterscheiden drei Arten der Entlehnungen ins 
Polnische: 
 
1. zapoŜyczenia właściwe (eigentliche Entlehnungen) 
2. zapoŜyczenia sztuczne (künstliche Entlehungen) 
3. kalki („Strukturentlehnungen“ vgl. RYBICKA 1976:87-97) 
 
ZapoŜyczenia właściwe bezeichnen Entlehnungen, die sowohl das Wort als auch 
seine Bedeutung in die Nehmersprache importieren und dem phonetischen und 
morphologischen System der Entlehnsprache angepasst werden. Solche Wörter 
wären z. B. handel, szturm. ZapoŜyczenia sztuczne sind Entlehnungen, die mit Hilfe 
von fremdsprachlichen Elementen gebildet werden. Kalki sind Entlehnungen, bei 
denen Wörter, ganze Phrasen oder Redewendungen der Gebersprache wortwörtlich 
in die Nehmersprache übersetzt werden z. B. światopogląd (Weltanschauung). Auch 




Viele Entlehnungen aus dem Lateinischen sind ins Polnische über das Deutsche oder 
Tschechische gelangt, also auf indirektem Weg. So genannte Internationalismen 
treten ebenfalls immer häufiger auf. Man kann aber nicht immer genau bestimmen, 
von welcher Sprache welches Wort entlehnt wurde oder gar in welcher Zeit (vgl. 
KURKOWSKA/SKORUPKA 2001:116). 
 
Aleksander Brückner unterteilte 1901 Wortentlehnungen in zwei Kategorien: 
 
1.) wyrazy obce tj. zapoŜyczenia powierzchnie, którymi posługują się warstwy wykształcone, 
znające języki obce, a takŜe języki literacki i naukowy; zachowują one brzmienie i znaczenie 
oraz nie stanowią podstaw do tworzenia od nich derywatów, oraz 
 
2.) wyrazy przyswojone, „zeswojszczone zupełnie” przetrawione i przetopione tak, Ŝe je od 
własnych i odróŜnić trudno, które ulegały przemianom głosowym lub znaczeniowym; od nich 
zostały utworzone za pomocą rodzimych przyrostków liczne nowe wyrazy – przewaŜnie w 
mówionym języku ludowym.33 (BRÜCKNER 1901 zit. n. KARSZNIEWICZ-MAZUR 
1988:220) 
 
Diese allgemein gehaltene Unterteilung zwischen Entlehnungen, die man als 
Fremdwörter erkennt und solche, die an den Sprachgebrauch angepasst wurden, ist, 
wie man an den obigen Beispielen erkennen kann, bereits ausgebaut worden, stellt 
dennoch grundsätzlich die zwei wichtigsten Typen von Entlehnungen dar – 
allgemeine Lehnwörter und Lehnübersetzungen (vgl. RÖMER/MATZKE 
2005:43ff). 
 
Eine linguistisch orientierte Unterteilung, welche auch für das Glossar dieser 
Diplomarbeit verwendet wird, ist folgende: 
 
1) wyrazy „cytaty”, nieodmienne, zachwoujące obcą wymowę lub pisownię, np. jury, fair 
play, foyer, menu 
2) wyrazy przyswojone częściowo, zasymilowane: 
a) pod względem fonetycznym, ortograficznym, a nie morfologicznym, np. kakadu, tabu 
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 1) Fremdwörter, das sind äußere Entlehnungen, welche von gebildeten Schichten verwendet 
werden, die Fremdsprachen beherrschen und auch die Sprache der Literatur und Bildung; diese 
Entlehnungen behalten ihren Wortlaut und ihre Bedeutung bei und eignen sich nicht zur Bildung von 
Derivaten, und  
2) assimilierte Ausdrücke, so angepasst, dass sie von eignen Wörter schwer zu unterscheiden sind, 
diese Ausdrücke wurden lautlich und bedeutungsmäßig verändert; von ihnen sind mit Hilfe 





b) pod względem fonetycznym, lecz nie ortograficznym i morfologicznym np. spaghetti, 
 hobby 
c) pod względem morfologicznym, a nie brzmieniowym i ortograficznym np. gin sinus, dinar 
3) wyrazy przyswojone całkowicie – o wymowie zgodnej z polskim systemem fonetycznym i 
pisowni opartej na normach ortograficznych języka polskiego – odmieniające się według 
polskiego modelu fleksyjnego np. ratusz, giermek, fason.34 (KARSZNIEWICZ-MAZUR 
1988:220) 
 
Alle hier angeführten Definitionen kommen zu ähnlichen Schlüssen und Kategorien. 
Bei den Beispielwörtern und -sätzen aus dem Untersuchungsmaterial wird auf die 
Unterteilung von Karszniewicz-Mazur eingegangen, da diese Unterteilung für das 
vorhandene Textmaterial am besten geeignet schien. 
 
8. Besonderheiten von Entlehnungen in der 
Habsburgermonarchie 
Die Entlehnungen aus dem Textkorpus wurden nach phonetischen, orthographischen 
und morphologischen Kriterien eingeteilt. Die sprachwissenschaftlichen 
Erkenntnisse von Nowowiejski (vgl. NOWOWIEJSKI 1996), welcher lexikalische 
Entlehnungen aus dem Deutschen ins Polnische des 19. Jahrhunderts anhand von 
Zeitungsartikeln untersucht hatte, erwiesen sich hier als wegweisend. Ähnliche 
Phänomene, wie sie von ihm dargestellt wurden, konnten auch in der 
Militär(fach)sprache aufgezeigt werden. 
 
In der vorliegenden Analyse werden zunächst allgemeine phonetische Bemerkungen 
zur Übernahme von Wörtern aus dem Deutschen ins Polnische gemacht. 
Anschließend folgen orthographische Veränderungen, wobei diese im Gegensatz zu 
den phonetischen markant und leicht zu erkennen sind. Hier werden auch bereits 
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 1) Wörter „Zitate“, unveränderbar, behalten ihre fremde Aussprache bzw. Schreibweise bei, z. B. 
jury, fair, play, foyer, menu 2) Wörter, welche teilweise angepasst, assimiliert sind: a) auf 
phonetischer, orthographischer Ebene, nicht morphologischer Ebene, z.B. kakadu, tabu b) auf 
phonetischer, orthographischer, jedoch nicht auf morphologischer Ebene z.B. spaghetti, hobby c) auf 
morphologischer, aber nicht lautlicher und orthographischer Ebene, z.B. gin, sinus, dinar 3) Wörter 
welche zur Gänze angepasst sind – mit einer Aussprache, die dem polnischen phonetischen System 
entspricht und sich an der orthographischen Norm orientiert – und sich nach dem polnischen 




illustrierende Beispiele aus dem Textkorpus angeführt. Der morphologische Teil 
beinhaltet ebenfalls zahlreiche Beispiele aus dem Textkorpus, da auch hier die 
Unterschiede deutlich erkennbar sind. 
 
Allgemein kann gesagt werden, dass man sich im Bereich der Militärsprache in der 
Habsburgermonarchie um korrekte Grammatik und das Einhalten der 
Höflichkeitsform Gedanken gemacht hat. Besonders polnischsprachige Offiziere 
bemühten sich um ein korrektes Polnisch, wie die genaue Grammatik, die im 
Militärhandbuch aus dem Jahr 1894 (vgl. MS 1894) enthalten ist, deutlich zeigt. Die 
Möglichkeit der Höflichkeitsform wurde ebenso in der Übersetzung der 
vorgefertigten Phrasen berücksichtigt: 
 
Das deutsche „Sie“ wird im Polnischen zwar auch mit wy (2. Person Mehrzahl) übersetzt, 
häufiger gebraucht man jedoch im vorgesetzten Verhältnisse die 2. Person Einzahl «ty», oder 
die 3. Person Einzahl unbestimmt »on« „Er“. (MS 1894:63) 
 
 
8.1 Phonetik  
Lautliche Änderungen gehen mit jeder Wortentlehnung einher, da jede Sprache über 
ein unterschiedliches Phoneminventar verfügt. 
 
Phonetische Entlehnungen im Alt- und Mittelpolnischen charakterisieren sich durch 
eine hohe Lautstabilität. Ein Großteil der Wörter ist auf akustischem Wege 
übernommen worden (z. B. hołd, folga, rura) (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:82f.). 
Neuere Entlehnungen gelangen ebenfalls vor allem auf diesem Weg ins Polnische. 
Doch sind diese nun auch mit graphischen gemischt, da man sich bei der Übernahme 
auch an der Schreibweise des deutschen Wortes orientiert (vgl. RYBICKA 
1976:40f). 
Nowowiejski (1996:103f.) spricht von einem hohen Grad der phonetischen Stabilität 
(fonetyczna stabilność leksemów) und nennt hierfür vier Gründe: 
 
Po pierwsze, prawie wszystkie te wyrazy, w odróŜnieniu od zapoŜyczeń z wieków 
poprzednich, reprezentują zasadniczo to samo chronologicznie (sic!) i stylistycznie (sic!) 
źródło mianowicie ponaddialektyczne, skodyfikowany język nowowysokoniemiecki. Po 
drugie, przewaŜająca większość nowych przejęć dokonała się w drodze bezpośredniego 




udziału, jak to miało miejsce w poprzednich epokach, róŜnych gwar i dialektów obu 
interesujących nas języków. Po trzecie, sprzyja temu w XIX wieku dobra znajomość języka 
niemieckiego. Po czwarte, w przeciągu kilkuset lat bliskich kontaktów językowych niemiecko-
polskich ustabilizowały się i okrzepły mechanizmy adaptacyjne dostosowujące elementy 




Wenn man nun verschiedene Varianten eines Wortes ansieht, wie bei dem Wort 
Feldwebel feldfebel//feldwebel oder auch felfebel, feldfeber, feldfeber, felfel, feleber 
und sogar feldwajbel, dann liegt dies vor allem an der Diversität der Sprachschichten, 
aus denen dieses Wort entlehnt wurde. So spielen hier dialektale, städtische, 
volkstümliche oder auch „gelehrte“ Sprachvarianten einen großen Faktor (vgl. 
NOWOWIEJSKI 1996:104). 
 
Karszniewicz-Mazur (1988:221) unterscheidet vier Typen der phonetischen 
Entlehnung: 
1) właściwe (eigentliche): Hier wird die fremde Phonetik belassen, eine 
gute Kenntnis der Fremdsprache fördert diese Art der Entlehnung dt. 
Landschaft > pol. landszaft. 
2) przybliŜone (angepasste): Phonetisch werden diese Entlehnungen 
ähnlich wie in der ersten Gruppe übernommen, jedoch ist die nicht 
vollständig, was aus unzureichender Kenntnis der Fremdsprache 
resultiert engl. bluff > pol. blef. 
3) przyswojone (übernommene): Hier wird die fremde phonetische Form 
an die polnische Phonetik angepasst. Diese Entlehnungen gehören zu 
den ältesten dt. Halle > pol. hala. 
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 Erstens repräsentieren fast alle Ausdrücke, im Gegensatz zu Ausdrücken aus früheren Epochen die 
gleiche chronologisch, wie auch stilistische Quelle und zwar ein überdialektales, kodifiziertes 
Neuhochdeutsch. Zweitens passiert eine überwiegende Mehrheit der neuen Übernahmen im direkten 
Kontakt zweier literarischer (teilweise geschriebener) sprachlicher Systeme, und zwar ohne Zutun, 
wie dies bereits in vorherigen Epochen geschah, verschiedener Mundarten und Dialekte der uns 
beiden interessierenden Sprachen. Drittens begünstigt diese [lautliche Stabilität] im 19. Jh. die gute 
Kenntnis der deutschen Sprache. Viertens stabilisierten sich und passten sich in den letzten wenigen 
Jahren des deutsch-polnischen Sprachkontakts, die Mechanismen der Adaption von Elementen 





4) głoskowe (lautliche): Diese beruhen auf der Übernahme von Wörtern 
über eine Drittsprache z. B. pol. hańba anstatt gańba, aufgrund des 
tschechischen Einflusses.  
 
In dem hier behandelten Textkorpus trifft man am häufigsten auf die beiden ersten 
Gruppen von phonetischen Entlehnungen. 
 
Die Übernahme von deutschen Phonemen ins Polnische erfolgt nach gewissen 
Regeln. Es gibt hier im Polnischen Äquivalente zu den deutschen Lauten, welche 
auch mit ähnlichen Lauten wiedergegeben werden (vgl. NOWOWIEJSKI 
1996:98ff). Hier werden kurz die wichtigsten phonetischen Änderungen für das 
Textkorpus aufgezeigt. 
8.1.1 Vokale und Diphthonge 
Das phonetische Inventar der Vokale im Deutschen und im Polnischen unterscheidet 
sich in Zahl und Qualität voneinander.  
So verfügt das Polnische über 8 Phoneme /i, D, u, N+@+D}+N}+0.und das Deutsche 
über 15 /i, H+d+D+x+X+1+8+t+T+n+N+@9+`+D9.-Darüber hinaus verfügt das 
Deutsche noch über drei Diphthonge /`˝n+N˝1+`˝d.'vgl. KARSZNIEWICZ-MAZUR 
1988:227). 
 
Tabelle 5: Einteilung der Vokalphoneme im Deutschen36 
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Die Vielfalt der deutschen Phoneme resultiert vor allem aus der Tatsache, dass 
Vokale im Deutschen mehr distinktive Qualitätsmerkmale als die polnischen Vokale 
besitzen. So stellt im Polnischen die Länge und Rundung der Vokale kein 
Unterscheidungskriterium dar (vgl. MORCINIEC 1990:10ff).Im Polnischen gibt es 
wiederum die Realisierung der Nasalvokale /D}+N}/, welche dem Deutschen fremd ist 
(vgl. MORCINIEC 1990:12f). Der eigenständige Phonemstatus von /0/ ist im 
Polnischen umstritten, da es entweder als Allophon von /i/ oder als eigenständiges 
Phonem betrachtet werden kann. Der Phonemstatus der beiden Nasalvokale /D}+N}/ ist 
auch umstritten, aufgrund ihrer positionell eingeschränkten Realisierung – sie treten 
nur vor Frikativen als nasalierte Monophthonge auf. Im Auslaut wird /D/ entnalasiert 
oder in deutlich abgeschwächter Weise artikuliert. Alle Laute stellen jedoch ein 
signifikantes Merkmal für das polnische Lautsystem dar (vgl. BIRNBAUM/MOLAS 
1998:147). 

Eine Gemeinsamkeit des Polnischen und Deutschen ist die Offenheit der Vokale. Es 
gibt in beiden Sprachen sowohl vordere, mittlere als auch hintere Vokale (vgl. 
KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:227). Diese Unterschiede führen dazu, dass bei 
der Übernahme von Wörtern aus dem Deutschen die Gespanntheit, Länge und 
Rundung der Vokale nicht berücksichtigt wird. 
8.1.1.1 Langvokale 
Da Länge und Kürze im Polnischen für Vokale kein distinktives Merkmal mehr ist, 
werden die deutschen Langvokale in das Polnische in der Regel ohne Länge 
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übernommen (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:99ff; DOBROVIC 2006:38; 
KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:227ff): 
 
1. Dt. /@9/ 
dt. /@9/ > pol. /@/: dt. Lager > pol. lagier;  
Der tiefe, ungespannte Langvokal /@9., welcher mit den Graphemen <a, aa, ah> im 
Deutschen wiedergeben wird, wird im Polnischen zu einem tiefen, zentralen /@/. 
2. Dt. /e/ 
dt. /e/ > pol. /D/: dt. Landwehr > pol. landwer(a);  
Das mittlere, gespannte /e/ im Deutschen wird mit den Graphemen <e, ee, eh> 
wiedergegeben, es wird im Polnischen durch das zentrale, vordere /D.substituiert.
3. Dt. /i/ 
dt. /i/ > pol. /i/: dt. biegen > pol. bigować; 
dt. /i/ > pol. /0.: dt. Maschine > pol. maszyna; 
Das deutsche hohe, gespannte /i/ welches mit den Graphemen <ie, ieh, ih, i> 
wiedergegeben wird, wird im Polnischem mit einem vorderen, hohen /i/ – nach 
harten Konsonanten mit einem zentralen, hohen /0/, substituiert. Der bereits zuvor 
erwähnte umstrittene Phonemstatus von /0.wird hier wieder deutlich. So tritt /0. nach 
nichtpalatalen Konsonanten auf und /i/ nach palatalen (siehe auch 8.1.1.2. 
Kurzvokale /H/). 
4. Dt. /o/ 
dt. /o/ > pol. /N/: dt. holen > pol. holować; 
dt. /o/ > pol. /u/: dt. Montur > pl. mundur; 
Das deutsche gespannte, mittlere /o/, welches durch die Grapheme <o, oo, oh> 
wiedergeben wird, wird im Polnischen durch ein hinteres, mittleres /N. bzw. hinteres, 
zentrales /u/ substituiert. 
5. Dt. /u/ 
dt. /u/ > pol. /u/: dt. Puder > pol. puder; 
Das hintere, hohe gespannte, deutsche /u/, <u, uh> wird im Polnischen als hohes, 





6. Dt. /x. 
dt. /x. > pol. /u/: dt. Zügel > pol. cugiel; 
dt. /x.> pol. /0.: dt. Grünspan > pol. grynszpan; 
dt. /x.> pol. /i/: dt. Kübel > pol. kibel; 
Das hohe, gespannte /X.+<ü, üh>, wird im Polnischen durch ein hinteres, hohes /u/, 
ein zentrales, hohes /0.bzw. ein vorderes, hohes /i/ substituiert. Da die polnische 
Sprache keine gerundeten Vokale im vorderen Bereich kennt, werden die 
gerundeten, deutschen Vordervokale durch nicht gerundete im Polnischen ersetzt 
(vgl. MORCINIEC 1990:32ff). 
7. Dt. /1. 
dt. /1.> pol. /D/: dt. Knödel > pol. knedel; 
Das mittlere, gespannte /1.+<ö, öh> wird im Polnischen durch ein vorderes, 
zentrales /D/ ersetzt.  
8.1.1.2 Kurzvokale 
Die meisten Kurzvokale wurden mit dem jeweiligen polnischen Vokal 
wiedergegeben (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:99ff; DOBROVIC 2006:36f; 
KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:227ff): 
 
1. Dt. /a/ 
dt. /a/ > pol. /a/: dt. Amt > pol. amt; 
Das tiefe, gespannte, kurze /a/, <a> im Deutschen wird durch ein tiefes, mittleres /a/ 
substituiert. 
2. Dt. /D9. 
cs-/D9.> pol. /D/: dt. fechten > pol. fechtować; 
dt. /D9.> pol. /a/: dt. rechnen > pol. rachować; 
Das vordere, mittlere /D9.<e, ä> wird im Polnischen durch ein vorderes, mittleres /D/ 
oder zentrales, tiefes /a/ substituiert. 
3. Dt. /H/ 
dt. /H/ > pol. /i/: dt. Gewinde > pol. gwint; 




Das vordere, hohe, ungespannte /H/, <i>, wird im Polnischen mit dem hohen, 
vorderen vor Palatalen /i/ bzw. mit dem zentralen /0.vor nichtpalatalen Konsonanten 
wiedergeben. Die Distribution von /0.und /i/ ist genauso wie bei dem deutschen 
Langvokal /i/ und wirft die Frage wieder auf, ob es sich bei dem polnischen /0.um 
ein Allophon von /i/, oder um ein eigenständiges Phonem handelt (vgl. 
BIRNBAUM/MOLAS 1998:147). 
4. Dt. /N/ 
dt. /N.> pol. /N.: dt. Obermeiester > pol. obermajster;
cs-/N.> pol. /u/: dt. morsch > pol. mursz; 
Das hintere, mittlere, ungespannte /N.+ <o> wird im Polnischen zu einem zentralen, 
mittleren /N.bzw. hohem, hinterem.t.- 
5. Dt. /8. 
dt. /8.> pol. /D.: dt. fördern > pol. fedrować; 
Das vordere, mittlere /8.+<ö>, wird im Polnischen durch ein vorderes, mittleres /D. 
ersetzt. Die gerundete Artikulation des /8.im Deutschen ist dem Polnischen fremd 
und wird aus diesem Grund ohne Rundung übernommen. 
6. Dt. /T/ 
dt. /T/ > pol. /u/: dt. Bunker: pol. bunkier; 
Das hintere, hohe /T.+<u> wird im Polnischen durch ein hohes, hinters /u/ 
susbtituiert.  
7. Dt. /X/ 
dt. /X.> pol. /u/: dt. Mundstück > pol munsztuk; 
dt. /X.> pol. /i.: dt. Bückling > pol. pikling; 
dt. /X.> pol. /0/: dt. Mütze > pol. mycka; 
Das vordere, hohe /X.+<ü>, wird im Polnischen durch ein hinteres, hohes /u/, ein 
zentrales, hohes /0.bzw. ein vorderes, hohes /i/ substituiert. Hier wird der gerundete 
deutsche /X.,Vokal, genauso wie das gerundete /y/ und /8., durch nichtgerundete 






Diphthonge sind der polnischen Sprache fremd. Sie werden entweder durch 




cs-.`˝n.> pol. /@/ + /u]/: dt. Haubitze > pol. haubica; 
cs-.`˝n.> pol. /@/: dt. Buchsbaum > pol. bukszpan; 
cs-.`˝n.> pol. /N.: dt. Hauptwache > pol. odwach; 
cs-.`˝n.> pol. /u/: dt. Lauf > pol. lufa; 
Der deutsche Diphthong .`˝n., welcher mit dem Graphem <au> geschrieben wird, 
wird entweder durch die Lautgruppe /@/ + /u]/ oder durch die Phoneme 
/@+N+t.substituiert-
2. Dt. .N˝1.
cs-.N˝1.> pol. /@/ + /i ]/: dt. Zeug > pol. cajg;
cs-.N˝1.> pol. /D.+/i ]/: dt. Oberleutnant > pol. oberlejtnant;  
Der Diphthong .N˝1.+der durch die Grapheme <eu, äu> wiedergeben wird, wird 
durch die Lautgruppen /@/ + /i ]/ayv-/D.+/i ]/substituiert. 
3. Dt. .`d˝.
dt. /ae/ > pol. /@/ + /i ]/: dt. Meister > pol. majster; 
dt. /ae/ > pol. /d·.+/i ]/: dt. Gefreiter > pol. gefrejter; 
dt. /ae/ > pol. /i/: dt. Pfeife > pol. fifka; 
dt. /ae/ > pol /0.: dt. Breie > pol. bryja; 
Der Diphthong /ae/, welcher mit den Graphemen <ei, ai> wiedergegeben wird, wird 
durch die zwei Lautgruppen /@/ + /i ]/, /d·.+/i ]/ odere die einzelnen Phoneme /i/, /0/ 
substituiert. 
8.1.2 Konsonanten 
Es gibt 21 Konsonantenphoneme im Deutschen 
.o+a+s+c+j+f+e+u+r+y+R+Y+w+B+l+m+M+k+q+i+g.und 35 




l+m+sr+cy+q+k+4+R+æ+sR+cæ+l’, ś, ź, ń, tś, dź, x, k’, g’, x’/. Deutsche 
Konsonanten verfügen, nicht so wie im Polnischen, über die distinktive 
Unterscheidung, verbunden mit der palatalen Artikulation der Konsonanten. Darüber 
hinaus besitzt das Polnische mehr Affrikaten (spógłoski zwarto-szczelinowe) /dz, ts, 
dY, tś, dź, tR/, als das Deutsche /ts, pf/ (vgl. KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:230). 
 
Gemeinsam sind dem Polnischen und dem Deutschen die Artikulationsart (plosiv, 
frikativ, nasal) und die Artikulationsstelle (labial, labiodental, dental, alveolar, 
palatal und velar). Die deutsche Sprache besitzt zwei Phoneme, welche im 
Polnischen nicht existieren: /M+g. (vgl. KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:230). 
 
Tabelle 7: Einteilung der deutschen Konsonantenphoneme38 
 labial dental palatal velar laryngal 
Verschlusslaute 
(Plosive) 
p, b t, d  k, g  
Engelaute 
(Frikative) 
f, v s, z R+Y x h 
Nasallaute m n  M  
Lateral  l    
Vibrant  (r)  ≤  
Halbvokal   j   
 
Tabelle 8: Einteilung der polnischen Konsonatenphoneme39 
 labial dental alveolar palatal velar 
Verschlusslaute 
(Explosive) 
p, b t, d  c,  k, g 
Engelaute 
(Frikative) 




 ts, dz sR+cY tB, dæ  
Nasenlaute 
(Nasal) 
m n  M  
Seitenlaute 
(Laterale) 
 l    
Zitterlaute 
(Vibranten) 
 r    
Halbvokale 
(Semivokale) 
  j w  
                                                 
38
 Tabelle 7 modifiziert entnommen aus: MORCINIEC 1990:66. 
39




8.1.2.1 Bilabiale und labiodentale Konsonanten 
Die meisten labialen und labiodentalen Konsonanten werden mit dem jeweiligen 
polnischen stimmlosen bzw. stimmhaften Labialen substituiert (vgl. 
KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:231f; DOBROVIC 2006:40). 
 
1. Dt. /p/ 
dt. /p/ > pol. /p/: dt. Pappe > pol. papa; 
Das bilabiale, stimmlose /p/ wird im Polnischen ebenfalls mit dem bilabialen, Plosiv 
/p/ realisiert. 
2. Dt. /b/ 
dt. /b/ > pol. /b/: dt. Knebel > pol. knebel; 
dt. /b/ > pol. /p/: dt. Bückling > pol. pikling; 
Der stimmhafte, bilabiale Laut /b/ wird im Anlaut und Wortinneren durch das 
stimmloses, polnische /p/ substituiert. Wenn das /b/ im Deutschen durch stimmhafte 
Laute umgeben ist, wird es auch im Polnischen mit dem stimmhaften /b/ 
wiedergegeben. 
3. Dt. /m/ 
dt. /m/ > pol. /m/: dt. melden > pol. meldować; 
Das bialabiale, nasale /m/ wird durch das polnische, naslae /m/ ersetzt.  
4. Dt. /f/ 
dt. /f/ > pol. /f/: dt. Fach > pol. fach; 
Das deutsche /f/, welches mit den Graphemen <f, ff> wiedergeben wird, wird im 
Polnischen ebenfalls mit einem labiodentalen /f/ ersetzt. 
5. Dt. /pf/ 
dt. /pf/ > pol. /f/: dt. Pfeife > pol. fajka; dt. Bratpfanne > pol. brytfanna; 
Die deutsche Affriakte /pf/ wird im Polnischen durch ein labiodentales /f/ ersetzt.  
6. Dt. /v/ 
dt. /v/ > pol. /v/: dt. Wachtmeister > pol. Wachtmistrz 
Das deutsche /v/ wird mit den Graphemen <v, w> wiedergegeben und wird im 




8.1.2.2 Dentale, alveolare und palatale Konsonanten 
Im Folgenden findet sich eine Auflistung der wichtigsten Substitutionen bei dentalen, 
alveolaren und palatalen Konsonanten bei Entlehnungen vom Deutschen ins 
Polnische (vgl. KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:231f; DOBROVIC 2006:41f). 
 
1. Dt. /t/ 
dt. /t/ > pol. /d/: dt. Landsturm > pol. landszturm; 
Das stimmhafte, deutsche Dentale /t/ wird im Polnischen zu einem stimmlosen, 
dentalen /d/. 
2. Dt. /d/ 
dt. /d/ > pol. /d/: dt. Freude > pol. frajda; 
Der dentale Laut /d/ wird im Polnischen durch das stimmlose Äquivalent /d/ ersetzt. 
3. Dt. /n/ 
dt. /n/ > pol. /n/: dt. Nachschlag > pol. nachszlag; 
Der dentale /n/ Laut wird auch im Polnischen durch ein dentales /n/ wiedergegeben. 
4. Dt. /s/ 
dt. /s/ > pol. /s/: dt. passen > pol. pasować; 
dt. /s/ > pol. /R.: dt. Pastete > pol. pasztet; 
Das deutsche /s/, <s, ss> wird im Polnischen entweder durch das harte dentale /s/ 
oder durch den Frikativ /R. substituiert. 
5. Dt. /z/ 
dt. /z/ > pol. /z/: dt. Suppe > pol. zupa; 
Das alveolare /z/ wird im Polnischen mit dem stimmhaften Engelaut /z/ substituiert. 
6. Dt. /l/ 
dt. /l/ > pol. /l/: dt. melden > pol. meldować; 
Das laterale /l/ wird auch im Polnischen mit dem alveolaren Laut /l/ wiedergegeben. 
7. Dt. /r/ 
dt. /r/ > pol. /r/: dt. Rang > pol. ranga; 
Das deutsche Phonem /r/ besitzt drei Allophone. Alle drei /r/-Realsierungen werden 
im Polnischen zu einem koronalen /r/, da man im Polnischen keine Unterscheidung 




(„Reibe-r“) und dem alveolaren Vibranten [r] („Zungenspitzen-r“) trifft (vgl. 
MORCINIEC 1990:67). 
8. Dt. /ts/ 
dt. /ts/ > pol. /c/: dt. Platzmajor > pl. placmajor; 
Die Affrikate /ts/ wird im Polnischen zu einem dentalen, stimmlosen /c/. 
9. Dt. /ȓ/ 
dt. /ȓ/ > pol. /ȓ/: dt. Anschlag > pol. anszlag; 
dt. /ȓ/ > pol. /s/: dt. spazieren > pwirol. spacerować; 
Das deutsche /ȓ/, welches mit den Graphemen <sch, s> wiedergegeben wird, wird im 
Polnischen vor /t/ und /p/ im Anlaut mit dem harten, Frikativ /ȓ/ und sonst im Anlaut 
mit einem harten /s/ substituiert.  
8.1.2.3 Velare und laryngale Konsonanten 
Velare und laryngale Konsonanten im Deutschen besitzten ebenso im Polnischen 
velare Äquivalente (vgl. KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:231f; DOBROVIC 
2006:42): 
 
1. Dt. /k/ 
dt. /k/ > pol. /k/: dt. Klappe > pol. klapa; 
Das hintere, deutsche /k/ wird im Polnischen mit dem hinteren, stimmlosen /k/ 
substituiert. 
2. Dt. /g/ 
dt. /g/ > pol. /g/: dt. Flagge> pol. flaga; 
Das hintere, stimmhafte /g/ wird im Polnischen durch das velare /g/ wiedergegeben.  
3. Dt. /x/ 
dt. /x/ > pol. /x/: dt. fechten > pol. fechtować; 
dt /B/ > pol. /x/: dt. Drillich > pol. drelich; 
Das Deutsche verfügt über zwei Allophone des Phonems /x/. Der velare Frikativ [x] 
(„ach-Laut“) und der palatale Frikativ [B] („ich-Laut“) werden beide im Polnischen 
durch ein hartes, velares /x/ substituiert. Der palatale Laut im Deutschen kommt 




Anwendung, während der velare Frikativ nach hinteren Vokalen realsiert wird (vgl. 
MORCINIEC 1990:67). 
4. Dt. /h/ 
dt. /h/ > pol. /x/: dt. holen > pol. holować; 
Das laryngale /h/, welches nur vor Vokalen vorkommt, wird im Polnischen durch ein 
velares, stimmloses /x/ substituiert. 
5. Dt. /M. 
cs-/M.> pol. /n/: dt. Rang > pol. ranga; 
Der nasale Laut /M.wird mit dem polnischen Äquivalent /M.substituiert. 
8.2 Orthographie 
Die orthographischen Unterschiede der Wortentlehnungen und Lehnübersetzungen 
sind am sichtbarsten und werden im Folgenden angeführt. 
8.2.1 Großschreibung von Nomen 
Die Tendenz zur Übernahme der Großschreibung aus dem Deutschen ins Polnische 
ist im 19. Jahrhundert üblich gewesen, z. B. Wachtmistrz (Wachtmeister). 
Nowiewiejski (1996:69f.) stellt ebenfalls fest, dass es eine Inkonsequenz in dieser 
Schreibung gibt. So konnte man bei einigen Worten beide Schreibweisen antreffen: 
Munsztuk//munsztuk, Bukszpan//bukszpan; Fechmistrz//fechmistrz oder 
Landwer//landwer. 
 
In der hier angeführten Gruppe handelt es sich vor allem um Zitat-Entlehnungen. 
Auch in dem zusammengestellten Textkorpus findet man diese für das Polnische 
unübliche Großschreibung. 
 
Beispiele aus dem Textkorpus: 
 
Gefechtsmarsch  
Beleg: Co jest „Gefechtsmarsch” (marsz potyczkowy)? (RS 1913:16); 
 
In diesem Beispiel ist die Fremdheit des Wortes deutlich erkennbar. Zum einem 




eine Zitatentlehnung. Zum anderen weisen die Anführungszeichen sowie die 
polnische Übersetzung in Klammer auf die Fremdheit hin. 
 
Maschinengewehry (dt. Maschinengewehre) 
Beleg: Broń, municya i Maschinengewehry bierze wojsko z sobą do kwarterów. (RS 
1913:46f.); Gdzie zostaje broń schowana? Broń, municya i Maschingewehry bierze 
wojsko z sobą do kwarterów (RS 1913:47); 
 
Das Wort Maschinengewehry wurde bei der Aufzählung neben Waffen und Munition 
mitten im Satz großgeschrieben. Obowohl die deutsche Schreibweise („Maschine“) 




Beleg: Jakie zadanie ma Nachhut? - Zapezbiecza przed ogniem niespodzianym 
(napadem) nieprzyjaciela z tyłu; (PP 1905:46); 
 
Die deutsche Großschreibung übernommen (siehe auch Seitenhut, Vorhut). 
  
Reih’ i Glied (dt. Reih und Glied)  
Beleg: Zostaje w Reih' i Glied, trzyma gwer w ręku, moŜe się połoŜyć lub usiąść; 
(PP 1905:65); 
 
Dieses Beispiel zeigt eine ungewöhnliche Entlehnung aus dem Deutschen. Auf der 
einen Seite wurde die Großschreibung, das stumme <h> in Reih und das lange <ie> 
in Glied aus dem Deutschen übernommen. Auf der anderen Seite wurde die Phrase 




Beleg: Co jest „Reisemarsch” (marsz podróŜny) (RS 1913:16); 
 
Das Wort Reisemarsch wurde in Anführungszeichen und großgeschrieben 
übernommen. Die deutsche Schreibweise mit <sch> wurde beibehalten. In der 
Klammerglosse findet man die polnische Übersetzung des Wortes. 
 
Seitenhut 
Beleg: Jakie zadanie ma Seitenhut? - Przeszkodzić, aby nieprzyjaciel niespodzianie 





Das Wort Seitenhut wurde, genauso wie die Wörter Nachhut und Vorhut, ohne 
Veränderung als Zitat ins Polnische entlehnt (siehe auch Nachhut, Vorhut).  
 
Subalternoficer (dt. Subalternoffizier) 
Beleg: Komendantem cugu jest Subalternoficer albo kadet zastępca oficera. (RM 
1890:41); 
 
Der Ausdruck Subalternoffizier, welcher einen untergeordneten Offizier bezeichnet 
(vgl. DUDEN 1 2004:940), wurde großgeschrieben übernommen. Es handelt sich 
hierbei um eine Lehnübersetzung, da der zweite Teil des Wortes durch das polnisch 
geschriebene oficer ersetzt wurde.  
 
Vorhut  
Beleg: Nie do Vorhut! (RS 1913:29); Vorhut się ma starać o to by marsz  głównej 
trupy nie został przeszkodzony. (RS 1913:34); Czasami wystarcza ustawienie 
„Kantonierungswachen“ (…). Im prawdopodobniejszem jest niebezpieczeństwo ze 
strony nieprzyjaciela, tem gęściejsze musi być zabezpieczenie, dlatego tworzy się 
linię nieprzerwaną zabezpieczenia, tak zwaną „Geschlossene Vorposten“ (zamknięte 
vorposty). (RS 1913:73); 
 
Genauso wie bei den Wörtern Seitenhut und Nachhut wurde auch das Wort Vorhut 
mit der deutschen Schreibweise in das Polnische entlehnt. Es wurde sowohl als 
Zitatentlehnung in Anführungszeichen entlehnt und mit einer Klammerglosse 
versehen, als auch direkt großgeschrieben im Satz verwendet. Bei dem Beispiel Nie 
do Vorhut! ist interessant, dass Vorhut nicht morphologisch an die polnische Sprache 
angepasst wurde und ohne polnische Genetivendung, welche bei der Präposition do 
üblich ist, verwendet wurde (siehe auch Seitenhut, Nachhut). 
8.2.2 Alternationen i//y//j 
Die Altnernation i//y//j kann vor allem bei älteren Entlehnungen aus dem Deutschen 
festgestellt werden. Obwohl das neue Zeichen <j> am Anfang des 19. Jahrhunderts 
aufgetaucht ist, war seine Verbreitung nicht gleichmäßig. Dies könnte die 
Unterschiede erklären. Darüber hinaus hatte das Deutsche ebenfalls dazu 
beigetragen, dass das <i> sich größtenteils durchsetzte, da im Deutschen das <j> 
ebenfalls nicht üblich war. Beispiele sind: kapelmaister//kapelmayster//kapelmajster; 
leibgwardia//leybgwardya//lejbgwardia; leitnant//leytnant//lejtnant (vgl. 




Beispiele aus dem Textkorpus: 
bataljon (za bataljonem) /batalion (bataliony) 
Beleg: (...) po za bataljonem maszeruje bataljonsinspektionsoficer (-feldewebel) (RS 
1913:33); Bataliony i mniejsze oddziały wysyłają tylko forpatrole, pułki i brygady 
forpatrole i fortraby, dywizje wojsk oprócz tego forhutrezerwy (rezerwy straŜy 
przedniej). (MS 1911:136); 
 
Das Wort Bataillon wurde in diesem Beispiel mit <i> und <j> geschrieben. Die 
Altnernation j//i war in beiden Quellen auffällig. 
 
rychtung/richtung 
Beleg: KaŜdy Ŝołnierz musi zachować zapomocą jednostajnego wykraczania 
równanie (rychtung) szeregu w stronę przewodniego, baczy na przepisowy odstęp 
(absztand, czucie) od pobocznika po stronie przewodniej, (...). (RM 1890:12); Dla 
sprostowania linii frontowej albo dla przybrania innej słuŜy równanie (richtung). 
(RM 1890:16); 
 
Die Alternation y//i wurde bereits im phonetischen Kapitel angesprochen. Da /y/ 
auch als Allophon von /i/ aufgefasst werden kann, ist die Schreibweise mit <i> eine 
buchstäbliche Übernahme aus dem Deutschen, während die Schreibung mit <y> dem 
polnischen Lautsystem entspricht, da bei Entlehnungen aus dem Deutschen nach 
nicht palatalisierten Konsonanten /y/ verwendet wird. 
 
stationsinspektionsoficer/statyonskomendant  
Beleg: SłuŜbę stationsinspektionsoficera pełni „Stabsoffizier” (Leutnant, 
Oberleutnant, Hauptmann), który do tej słuŜby przez stacyonskomendanta zostaje 
codziennie komenderowany. (RS 1913:47); SłuŜbę stationsinspektionsoficera pełni 
„Stabsoffizier“ (Major, Oberstleutnant) czyli „Oberoffizier“ (Leutnant, 
Oberleutnant), który do tej słuŜby przez statyonskomendanta zostaje codziennie 
komenderowany. (RS 1913:47); 
 
In dem Beispiel station//statyon wurde orthographisch ein <i> und ein <y> 
verwendet. Bei dem Wort stationsinspektionsoficer handelt es sich um eine 
Zitatentlehnung aus dem Deutschen. Auf lautlicher Ebene handelt es sich jedoch um 
eine Alternation zwischen /j/ // /y/, da man davon ausgehen kann, dass beide Wörter 
unterschiedlich ausgesprochen wurden. 
 
8.2.3 Varianten der Schreibung 
Besonders jüngere Entlehnungen aus dem Deutschen zeigen eine hohe Variation der 




stattgefunden, und dies erklärt die unterschiedliche Schreibung: 
fackelzug//fackelcug//fakelcug; krigs(recht)//kriegs(ratowa) (vgl. NOWOWIEJSKI 
1996:78f.). In diese Gruppe fällt auch die Alternation u//ó, wie z. B. 
mundur//móndur, so wie mundurowy//móndurowy, umundurować//umóndurować, 
aber umundurowanie (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:71). 
 
Beispiele aus dem Textkorpus: 
 
 
felwebel/feldfebel (feldfebla) – dt. Feldwebel 
Beleg: felwebel (FW 1888:6f); Nie zapomnij się zameldować u feldfebla! (MS 
1894:79); 
 
Das Morphem feld- wurde in unterschiedlichsten Komposita vom Deutschen Feld 
übernommen feldwebel, feldmarszałek (vgl. BrüSe 1993:120). Bei diesem Beispiel 
wurde im Feldwörterbuch -webel ganz übernommen und nur fel- vorangestellt, 
während im zweiten Beispiel das Wort feld-, wie im Polnischen üblich übernommen 
worden ist, dafür -webel mit <f> geschrieben. 
 
forpatrol (forpatrolu)/Vorpatrulle – dt. Vorpatrouille 
Beleg: Komendant forpatrolu musi wysłać zawczasu t.j.gdy szpica jest jeszcze dosyć 
oddalona od objektu; (PP 1905:49); Jak daleko przed kampanią (batalionem) 
maszeruje Vorpatrulle - Mniej więciej 400 do 1000 kroków (PP 1905:48); 
 
Das entlehnte Wort Vorpatrouille taucht in verschiedenen Formen im Textkorpus 
auf. Auf der einen Seite mit dem für das Polnische üblichen Präfix for- (siehe 
forpoczta) und auf der anderen Seite mit dem Deutschen Vor- und Großschreibung. 
 
Oberjäger/oberjegier (oberjegra) 
Beleg: Feldwebel (Oberjäger) i tambur (hornist) stają na rostęp szeregu, ostatni za 
środkiem cugu. (RM 1890:41); Z szarz pozostałych (wyjąwszy feldwebla, 
oberjegra), przeznacza się szarzę najwyŜszego (najstarszego) jako podoficera 
pozafrontowego (...) (RE 1904:50); 
 
Die erste Form des Wortes Oberjäger wurde als Zitatentlehnung aus dem Deutschen 
übernommen. Die Fremdheit wird durch die Großschreibung und den Umlaut 
verstärkt. Im zweiten Beispiel wurde das Wort als Lehnübersetzung verwendet. Der 




oberkelner (vgl. BańSe 2 2000:242) und bei dem Wort jegier handelt es sich um eine 
bis heute verwendete Entlehnung (vgl. USJP 2003 1:1292).  
 
szarza/szarŜa – dt. Charge 
Beleg: KaŜdy ma rychtung w glidzie ku szarzy dyrekcyjnemu, występuje 
równomiernie, jakoteŜ zachowuje absztand od sąsiada po stronie dyrekcyi marszu; 
(RE 1904:17); Jakie mają obowiązki inspekcyjne szarŜe z tyłu maszerujące? (RS 
1913:34); 
 
In beiden Quellen wurde durchgehend die jeweilige Schreibung mit <rŜ> bzw. <rz> 
verwendet und ist ein eindeutiges Beispiel für die unterschiedliche Schreibung von 
Wörtern. Man kann bei diesem Beispiel ebenfalls davon ausgehen, dass beide Wörter 
unterschiedlich ausgesprochen wurden. Hier muss man die phonetischen 
Unterschiede berücksichtigen. Die bis heute übliche Schreibung ist szarŜa, bei der es 
sich um eine Entlehnung aus dem Französischen charge handelt (vgl. BrüSe 
1993:541). 
8.2.4 Doppelkonsonanz 
Die Schreibung von Doppelkonsonanten als <ff>, <ss> oder <tt> deutet im 
Polnischen vor allem auf die Fremdheit eines Begriffs hin. In dem hier behandelten 
Zeitraum kann man ebenfalls erkennen, dass die Schreibweise mit doppelten 
Konsonanten, ebenso wie die gängige polnische Schreibweise verwendet wurde: 
officer//oficer; unterofficer//unteroficer (so auch podofficer//podoficer) (vgl. 
NOWOWIEJSKI 1996:71f.). Hierzu ist noch anzufügen, dass der doppelte 
Konsonant im Deutschen auf die Länge bei der Aussprache verweist, dieses im 
Polnischen jedoch nicht üblich ist.  
 
Beispiele aus dem Textkorpus: 
Doppelreihen 
Beleg: Podczas przymusowego przystanku na moście nie wolno ślusować 
Doppelreihen. (RS 1913:39); 
 
Das Wort Doppelreihen wurde als Zitatentlehnung aus dem Deutschen übernommen. 
Die Großschreibung, das stumme <h> sowie die Schreibweise mit doppeltem 






Beleg: Melduje odejście komendantowi (lub jego Generalstabschef (Offizier); (PP 
1905:35); 
 
In diesem Beispiel wurde das Wort Offizier ebenso als Zitatentlehnung übernommen, 
da auch die Schreibweise mit <ff> und die Großschreibung übernommen wurde. Die 
bis heute übliche Schreibweise des aus dem Deutschen entlehnten Offizier ist oficer 
(vgl. BańSe 2 2000:393) und wurde auch am häufigsten im Textkorpus angetroffen. 
 
waffenmeistrzy – dt. Waffenmeister 
Beleg: Do „Gefechtstrain“ (tren potyczkowy) naleŜą: „Kompagnie-
Munitionstragtiere“, „Sanitätstragtiere“ bataljonów, „Sprengmitteltragtier“ (koń ze 
środkami wybuchowymi) pułku, „Kompagnie-Munitionswagen“ – koło nich 
waffenmeistrzy; (RS 1913:90); 
 
Das Wort waffenmeistrzy wurde teilweise assimiliert ins Polnische entlehnt. Das 
Doppel <ff> und der Diphthong <ei> weisen noch auf die Entlehnung aus dem 
Deutschen hin, die Pluaralendung wurde morphologisch an das Polnische angepasst. 
8.2.5 Fremde Zeichen 
Die Umlaute <ä> und <ü>, so wie der Buchstabe <x> kamen häufig zur Verwendung 
z. B. flügeladjutant oder extracug. Manchmal waren die polnischen Zeichen sehr 
wohl geläufig, jedoch wurden sie in einer dem Polnischen nicht üblichen Weise 
eingesetzt, z. B. z statt c: feldzeugmajster (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:77). 
 
Beispiele aus dem Textkorpus: 
Aufführer (Aufführera) 
Beleg: JeŜelibyś zasłabł, zawołaj tego co cię ustawił („Aufführera”), lub kaŜ komu 
go zawołać! (MS 1911:97); 
 
Dieses Wort wurde als Zitatentlehnung aus dem Deutschen übernommen. Die 
Großschreibung und der Umlaut <ü> verweisen auf das Deutsche. 
 
Oberjäger 
Beleg: Feldwebel (Oberjäger) i tambur (hornist) stają na rostęp szeregu, ostatni za 





Bei diesem Beispiel handelt es sich genauso um eine Zitatentlehnung, da es 
großgeschrieben wurde und –jäger nicht morphologisch adaptiert wurde, sondern mit 
dem Umlaut <ä> übernommen worden ist. 
 
8.3 Morphologie 
(...) wyrazy zapoŜyczone ulegają zwykle przekształceniom formalnym, zmierzającym do 
dostosowania ich do systemu gramatycznego naszego języka. ZapoŜyczenia takie nazywać 
będziemy morfemowymi w odróŜnieniu od zapoŜyczeń wyrazowych, czyli leksykalnych.40 
(RYBICKA 1976:76) 
 
Lexikalische Entlehnungen betreffen hauptsächlich Nomen. Im Gegensatz dazu steht 
die Anpassung von Präfixen und Suffixen zu den morphologischen Entlehnungen 
(vgl. RYBICKA 1976:76). 
 
So werden Verben fast ohne Ausnahme durch das Anhängen des Formanten -ować 
gebildet. Dies bedeutet jedoch nicht, dass es keine morphologische Adaption bei den 
Nomen gibt. Die häufigste Anpassung bei weiblichen Nomen ist die Adaption der 
Endungen -tio, -tia auf die polnischen Endungen -cja, -sja (früher -cyja, -syja). So 
wurde aus dem lateinischen Wort actio im Altpolnischen akcyja (vgl. RYBICKA 
1976:76f.).  
 
Bei Nomen ist das Suffix -a besonders produktiv, das gleichzeitig Endung der 
weiblichen Nomen ist, z. B. rura (dt. Rohr). Die wortbildenden Mittel im Polnischen 
sind darüber hinaus nicht sehr umfangreich. Bei den femininen Nomina beschränken 
sich die Suffixe auf -a und -ka, die maskulinen Nomina sind häufig endungslos und 
die Adjektive besitzen die Endungen -ny, -owy und -ski. Häufig erhalten Verben 
wenn sie aus einer anderen Sprache entlehnt wurden das Suffix -ować (vgl. 
RYBICKA 1976:81). 
 
                                                 
40
 (…) entlehnte Ausdrücke unterliegen für gewöhnlich formalen Änderungen, um diese an das 
grammatikalische System unserer Sprache anzupassen. Diese Entlehnungen werden wir 




Tak więc kiedy niemieckie brucke otrzymuje w polszczyźnie postać bruk, mamy do czynienia 
z adaptacją fleksyjną, kiedy zaś niemieckiemu faife odpowiada polska fajka, wówczas jest to 
juŜ nie tylko adaptacja fleksyjna, ale i słowotwórcza zarazem. Pojawienie się na gruncie języka 
polskiego form brukarz, fajkowy jest naturalnie przykładem rodzimych procesów 
derywacyjnych.41 (NOWOWIEJSKI 1996:107) 
 
Es gibt sogar einige Fälle, in denen das grammatikalische Geschlecht „schwankt“. So 
gibt es Wörter im Polnischen, welche durch die Entlehnung aus dem Deutschen 
beide Geschlechter haben, z. B. forpoczt m // forpoczta f (Vorpost(en) f) oder 
landwer m // landwera f (Landwehr f) (vgl. NOWOWIEJSKI 1996:132). 
 
Es werden nun im Folgenden Entlehnungen aufgezählt, welche morphologisch an 
das Polnische angepasst wurden, jedoch noch stark an die deutsche Form erinnern. 
Hierzu ist festzuhalten, dass die phonetischen, orthographischen und 
morphologischen Änderungen sich miteinander ergänzen und die vorigen Kapitel bei 
den Beispielen ebenfalls miteinbezogen werden müssen. Wörter die in 
etymologischen oder allgemeinen Wörterbüchern gefunden wurden, wurden mit dem 
jeweiligen Zitat versehen. Die Abkürzungen der Wörterbücher finden sich im 
Anhang im Abkürzungsverzeichnis. 
8.3.1 Adaption von Nomina 
Hervorzustreichen ist die häufige Verwendung von Glossen. Die deutschen Begriffe 
wurden oft in Anführungszeichen oder in Klammern angegeben bzw. die polnischen 
Erklärungen und Übersetzungen. 
 
abfertigunek (abfertigunku) – dt. Abfertigung 
Beleg: Dalej zawierać powinien rozkazy, co do zabezpieczenia i wywiadywania, 
zachowania się podczas alarmu, miejsce i godzinę abfertingunku (...).(RS 1913:46); 
 
Dieses Beispiel konnte in keinem der etymologischen Wörterbücher gefunden 
werden. Das Wort wurde teilweise assimiliert ins Polnische entlehnt, wobei das 
                                                 
41
 Wenn also die deutsche brucke im Polnischen die Form von bruk annimmt, dann haben wir es mit 
einer Flexionsadaption zu tun. Wenn hingegen die deutsche faife der polnischen fajka entspricht, 
dann ist das nicht nur ein Flexionsadaption, sondern auch eine wortbildende zugleich. Das Erscheinen 






deutsche Präfix beibehalten wurde und die Genetivendung phonetisch und 
morphologisch an die polnische Sprache angepasst wurde. 
 
aresztanci – dt. Arrestanten 
Beleg: Czy aresztanci juŜ dostali chleba? (MS 1894:92); 
 
Das Wort aresztanci wurde aus dem Deutschen entlehnt und zur Gänze an die 
polnische Sprache angepasst, sowohl morphologisch als auch orthographisch und 
phonetisch (vgl. USJP 2003 1:121). 
 
aufmarsz – dt. Aufmarsch 
Beleg: Aufmarsz z Reihen lub Doppelreihen wykonuje się jak w cugu (...). Podczas 
tego aufmarszu wracają szarze do swych cugów. (RE 1904:73); 
 
Dieses Beispiel wurde teilweise assimiliert. Der zweite Teil wurde morphologisch an 
den polnischen Genetiv angepasst und auch die orthographische Schreibung von 
marsz entspricht dem Polnischen. Das Präfix auf- wurde jedoch aus dem Deutschen 
beibehalten. 
 
aufzac – dt. Aufsatz 
Beleg: (...) aufzac w stwace normalnej (RE 1904:23); Gdy są wysokie stawki 
aufzacu, wtedy przy anszlagu kolba zniŜa się a szyja musi się wyciągnąć. (RE 
1904:35); 
 
Das Wort aufzac wurde auch teilweise assimiliert. Das Präfix wurde, ebenso wie bei 
dem Wort aufmarsz, aus dem Deutschen übernommen, während der Rest des Wortes 
phonetisch an das Polnische angepasst wurde, ähnlich wie dem Wort erzac (vgl. 
USJP 2003 1:849).  
 
bereitszaft (bereitszaftu) – dt. Bereitschaft 
Beleg: „Hauptwache“ wystawia „Schnarrpost“ i posty o ile do zabezpieczenia i do 
utrzymania porządku są potrzebne, wyprawia w tym celu patrole, jeŜeli by takowe 
nie zostały z bereitszaftu wyprawione. (RS 1913:49); 
 
Das Wort bereitszaft konnte in dieser Form in keinem Wörterbuch gefunden werden. 
Es handelt sich hierbei um eine teilweise assimilierte Entlehnung, welche 




mit dem deutschen Diphthong übernommen, während der zweite Teil morphologisch 
und orthographisch adaptiert wurde. 
 
capstrzyk (capstrzyku) – dt. Zapfenstreich 
Beleg: Po capstrzyku naleŜy pogasić ogień w kuchniach i piecach. (MS 1894:84); 
 
Das bereits im 18. Jahrhundert aus dem Deutschen entlehnte Wort capstrzyk, im 
Polnischen auch unter ‚apel wieczorny’ verwendet, wurde sowohl morphologisch als 
auch phonetisch und orthographisch adaptiert (vgl. BrüSe 1993:56; BańSe 1 
2000:108). 
 
cug (cugu) – dt. Zug 
Beleg: Jeden z oficerów marszeruje na końcu kompanii, reszta oficerów zaś obok 
swoich cugów. (RS 1913:38); Do którego plutonu (cugu, roju) naleŜysz? (MS 
1894:76); Skoro czas pozwoli, zbiera się pojedyncze patrony w cugu i kompanii i 
napęłnia niemi magazyny. (RM 1890:27); 
 
Das aus dem Deutschen entlehnte Wort cug (vgl. BrüSe 1993:67; BańSe 1 
2000:203f) wurde im Textkorpus in Genetivplural und –singular verwendet und ist 
ein Beleg für die morphologische Adaption dieses Wortes.  
 
cyngiel – dt. Züngel 
Beleg: Na komendę „Feuer!“ (mów: fajer!) Ŝołnierz ściąga cyngiel za pomocą 
prędkiego a jednostajnego zaginania palca wskazującego. (RM 1890:25); 
 
Hier wurde die militärische Bedeutung des Wortes Züngel aus dem Deutschen 
entlehnt (vgl. BrüSe 1993:70; BańSe 1 2000:209). 
  
dekung – dt. Deckung 
Beleg: Na komendę: Rechts (Links) richt – euch! śołnierze glidu 1-go, zwracając 
głowę i wzrok ku stronie rozkazanej, przybierają rychtunk i absztand, Ŝołnierze zaś 
glidu 2-go dekung i dystans (RE 1904:53); 
 
Das Wort dekung konnte in dieser Form in keinem der Wörterbücher gefunden 
werden. Es konnte jedoch das Wort dekować gefunden werden, welches ebenfalls die 
militärische Bedeutung ‚in Deckung gehen’ besitzt. Somit handelt es sich bei der 
belegten Form wahrscheinlich um eine Derivation von diesem Verb (vgl. BańSe 1 




drykier – dt. Drücker 
Beleg: (...) wielki palec naciska silnie na drykier, podczas gdy prawa ręka zdejmuje 
bagnet z lufy i wsadza go do pochwy, przyczem Ŝołnierz moŜe ku niej spozierać. 
(RM 1890:20); 
 
Das Wort drykier konnte in keinem der Wörterbücher gefunden werden. Es wurde 
orthographisch, phonetisch und morphologisch an die polnische Sprache angepasst. 
Besonders gut erkennbar ist das an der phonetischen Substitution dt. /y/ > pol. /0/. 
 
flankierzy (flankierów) – dt. Flankierer 
Beleg: Szwadron flankierów, po wyrobieniu w szkole szwadronu, ćwiczony będzie 
we właściwéj sobier mustrze, którą znać teŜ powinny czwarte zwody i w innych 
szwadronach. (RS 1913:55); 
 
Bei dem morphologisch adaptierten Wort flankierzy handelt es sich um ein Derivat 
vom Wort flanka (siehe flanka). 
 
flanka (flanku) – dt. Flanke 
Beleg: Z dwójek lub czwórek moŜna cug rozwinąć do frontu na czoło, to jest 
„naprzód“, albo do flanku. (RM 1890:48); 
 
Das Wort flanka wurde um ca. 1850 ins Polnische übernommen und morphologisch 
und phonetisch an das Polnische angepasst (vgl. BrüSe 1993:123; BańSe 1 
2000:374). 
 
forhutrezerwa (forhutrezerwy) – dt. Vorhutreserve  
Beleg: Bataliony i mniejsze oddziały wysyłają tylko forpatrole, pułki i brygady 
forpatrole i fortraby, dywizje wojsk oprócz  tego forhutrezerwy (rezerwy straŜy 
przedniej). (MS 1911:136) 
 
Das Wort wurde morphologisch, phonetisch und orthographisch an das Polnische 
assimliert. 
 
forpoczta (forpocztach) – dt. Vorposten 
Beleg: SłuŜba przy forpocztach jest słuŜbą ochronną wojsk w spoczynku. (MS 
1911:137); 
 
Das Wort forpoczta ist auch in seiner älteren Form forposzta im Polnischen bekannt 
und wurde im 17. Jahrhundert ins Polnische entlehnt (vgl. BrüSe 1993:125). Es 




frajter – dt. Gefreiter 
Beleg: Do pierwszej godziny w nocy macie czuwać, po pierwszej  aŜ do pobudki 
frajter. (MS 1894:92); 
 
Das Wort frajter taucht in verschiedenen Formen im Textkorpus auf (siehe auch 
gefreitrzy). Diese morphologisch und phonetisch angepasste Form ist bis heute im 
Polnischen in Verwendung (vgl. USJP 2003 1:941). 
 
frontowanie – dt. zur Front richten 
Beleg: Jeśli Ŝołnierz jedzie konno albo prowadzi konia w ręku to w ruchu 
frontowanie odpada. (RM 1890:35); 
 
Bei dem Wort frontowanie handelt es sich um ein Derivat vom Wort front, welches 
ebenfalls aus dem Deutschen entlehnt wurde (vgl. BańSe 1 2000:388). 
 
gefreitrzy (gefreitrów) – dt. Gefreiter 
Beleg: W kompanii mamy 96 szpat (dla połowy liczby gefreitrów i infanterzystów), 
które noszą w pierwszym glidzie; (RS 1913:91); 
 
Das Wort gefreitrzy wurde teilweise assimiliert ins Polnische übernommen. Auf der 
einen Seite wurde der deutsche Diphthong <ei> übernommen, auf der anderen Seite 
wiederum wurde der Ausdruck morphologisch an den polnischen Genetivplural 
angepasst (siehe auch frajter). 
 
gryfy (gryfów) – dt. Griffe 
Beleg: Dla poprawki błędnie wykonanych ruchów i gryfów awizuje się: „Herstellt!“ 
(cofnij!). (RM 1890:7); 
 
Das vom Mittelhochdeutschen Wort grīf entlehnte Wort gryf konnte auch im 
zusammengestellten Textkorpus in verschiedenen Wortkomposita gefunden werden 
(siehe auch gryfsztyk, gryfy bronią, gryfy ładowania) (vgl. BrüSe 1993:160; BańSe 1 
2000:490). 
 
gwery (gwerami) – dt. Gewehre 
Beleg: W razie groźnego niebezpieczeństwa ma komendant hauptwachy prawo 
alarmowania trupy kantonierującej (obozującej). „Hauptwache“ pełni słuŜbę w 
„Marschadjustierung“, gwerami ładowanymi. (...) (RS 1913:49); Czyj to  karabin 





Das Wort gwer wurde morphologisch, phonetisch als auch orthographisch an die 
polnische Sprache angeglichen (vgl. BrüSe 1993:138). 
 
halt – dt. Halt 
Beleg: Podczas dłuŜszych przystanków podczas marszu (lange Rast) zabezpiecza się 
główne oddziały przez „Gesicherter Halt“ (zabezpieczony  halt). (...) (RS  1913:72); 
Der Ausdruck halt konnte in keinem der Wörterbücher gefunden werden. An diesem 
Beispiel erkennt man wieder die für diese Art von Vorschriften typischen 
Klammerglossen. Mitten im Satz wird der deutsche Ausdruck in Anführungszeichen 
angeführt und in Klammer die polnische Erklärung. In diesem Beispiel wurde jedoch 
wiederum die Entlehnung erneut in Klammer angegeben. 
 
hauptposten (hauptpostena) – dt. Hauptposten 
Beleg: Część hauptpostena jest na feldwachach i patrolach; (PP 1905:65); 
 
Das Wort Hauptposten wurde teilweise assimliert übernommen. Es besitzt zwar eine 
polnische Genetivendung, jedoch wurde der deutsche Diphthong <au> beibehalten. 
 
kamraty (kamratów) – dt. Kameraden 
Beleg: Wyszlij dwóch kamratów z prośbą. (MS 1894:79); 
 
Das Wort kamrat wurde zur Gänze ins Polnische übernommen und angeglichen (vgl. 
BrüSe 1993:215; BańSe 1 2000:616). 
 
kantonierunk (kantonierunków) – dt. Kantonierung 
Beleg: Stationsinspektionsoffiezier“ oddaje do Hauptwache szkic, z którego moŜna 
poznać dzielnice kantonierunków, jakoteŜ spis, z którego moŜna dowiedzieć się o 
kwarterach komendantów, o połoŜeniu kancelaryi i zakładów 48 inspekcyonszarów 
(RS 1913:30); 
 
Diese Form des Wortes konnte in keinem Wörterbuch belegt werden. Sie wurde 
teilweise assimliert ins Polnische entlehnt. Morphologisch wurde der Ausdruck 
angepasst, das lange <ie> wurde jedoch beibehalten (siehe auch kantonowanie, 
kantnierować). 
 
kantonowanie (kantonowaniu) – dt. Kantonierung 





Das Wort kantonowanie konnte ebenfalls in keinem der Wörterbücher gefunden 
werden. Im Gegensatz zu kantonierunk wurde dieses Wort zur Gänze an den 
polnischen Sprachgebrauch angepasst (siehe auch kantonierunk, kantnierować). 
 
kantyna (kantyny) – dt. Kantine 
Beleg: IdŜ do kantyny i powiedz ludziom by natychmiast szli do domu! (MS 
1894:86); 
 
Dieses Wort zählt zur dritten Gruppe von Entlehnungen ins Polnische (nach der 
Einteilung von KARSZNIEWICZ-MAZUR 1988:220), es wurde vollständig 
assimiliert (vgl. BańSe 1 2000:622; (USJP 2003 2:36). 
 
klinga (klingi) – dt. Klinge 
Beleg: (...) wielki palec opiera się wzdłuŜ płaskiej części klingi. (RM 1890:20); 
 
Klinga wurde vollständig an den polnischen Sprachgebrauch angepasst (vgl. BańSe 1 
2000:703). 
 
kwartermacherzy (kwartermacherów) – dt. Quartiermacher/meister 
Beleg: Trudności sprawiane przez właścicieli muszą być komendantowi 
kwartermacherów meldowane. (RS 1913:43); 
 
In dieser Form konnte das Wort in den etymologischen Wörterbüchern nicht 
gefunden werden. Das Wort kwatermistrz, vom deutschen Quartiermeister (vgl. 
BańSe 1 2000:720) erinnert stark an dieses Wort. Die Schreibung mit <ch> ist jedoch 
Beleg für eine nur teilweise Assimilation dieses Wortes, trotz morphologischer 
Anpassung. 
 
lufa – dt. Lauf 
Beleg: Lufa jest skierowana w tył (MS 1894:74); 
 
Das Wort lufa ist bis heute im Sprachgebrauch des Polnischen und wurde vollständig 
assimiliert (vgl. BrüSe 1993:303; BańSe 2 2000:74). 
 
narugowanie – dt. Nachrückung 
Beleg: JeŜeli się narugowanie wojska spodziewa dopiero w nocy, to muszą 
„Quartiermacher” kilka mieszkańców przeznaczyć, aby odprowadzili oddziały do im 




Dieser Ausdruck konnte in dieser Form in keinem der Wörterbücher belegt werden. 
Es gibt jedoch die Verben rukować und narukować (vgl. BrüSe 1993:468), somit 
würde narugowanie eine lautliche Variante dieser Verben darstellen (siehe auch 
narugować). 
 
posty (postom)– dt. Posten 
Beleg: Palenie jest zakazane: podczas „Habtacht”, podczas Gefechtmarschu w nocy, 
dalej postom. (RS 1913:17); 
 
Dieses Wort wurde vollständig angepasst (siehe auch ordonancposty). 
 
rekrut (rekrutów) – dt. Rekrut 
Beleg: ŁóŜka rekrutów powinny być w pobliŜu instruktora (MS 1911:91) 
 
Der Ausdruck rekrut wurde wortwörtlich ins Polnische entlehnt, jedoch ist er 
morphologisch und phonetisch angepasst worden (vgl. BrüSe 1993:457; USJP 2003 
3:919). 
 
rotmistrz – dt. Rittmeister 
Beleg: Zamelduj to panu kapitanowi (rotmistrzowi). (MS 1894:77); 
 
Das vom Deutschen Wort Rotte abgeleitete rotmistrz ist zur Gänze assimiliert 
worden. Diese Entlehnung wurde Anfang 16. Jahrhundert ins Polnsiche übernommen 
(vgl. MARCINIAK 1987:15f; BrüSe 1993:464). 
 
rynsztunek (rynsztunku) – dt. Rüstung 
Beleg: Kiedy moŜna infanteryi rozkazać, by bez rynsztunku maszerowała (RS 
1913:30); Ludzie feldwachy pozostają razem z gwerem w ręce i w rynsztunke. (MS 
1911:137); 
 
Das Wort rynsztunek wurde ebenfalls vollständig an die polnische Sprache 
angepasst. Hierbei handelt es sich um eine sehr alte Entlehnung aus dem Deutschen, 
die bereits im Mittelalter übernommen wurde (vgl. MARCINIAK 1987:14ff; USJP 
2003 3:1439).  
 
rzemień (rzemieniem) – dt. Riemen 




Das Wort rzemień wurde morphologisch, phonetisch als auch orthographisch an die 
polnische Sprache angepasst (vgl. BrüSe 1993:475). 
 
szaft (szafcie) – dt. Schaft 
Beleg: Przy naturalnie wyprostowanem rameniu ręka trzyma broń w ten sposób, Ŝe 
wielki palec obejmuje lufę, rzeszta zaś palców stulona leŜy na łoŜu czyli na szafcie. 
(RM 1890:18); 
 
Das Wort szaft konnte in keinem der etymologischen Wörterbücher gefunden 
werden. Es wurde morphologisch, phonetisch und orthographisch assimiliert. 
 
szwarm – dt. Schwarm 
Beleg: Jako „Feldwachen“ moŜe być jeden szwarm albo oddział w sile aŜ do jednego 
cugu wyprawiony. (RS 1913:75); Szpiegom albo Ŝołnierzom odosobnionym od 
szwarmu wolno strzelać tylko wtedy, jeśli o nagłem zjawieniu się przeciwnika nie 
moŜna w Ŝaden inny sposób zawiadomić albo z konieczności dla własniej obrony. 
(RM 1890:34); Cug dzieli się na „szwarmy“. (RM 1890:40); 
 
Das Wort szwarm wurde in keinem der Wörterbücher gefunden. Es handelt sich 
hierbei jedoch um eine zur Gänze assimilierte Entlehnung, nur im letzten Beispiel 
wird durch Anführungszeichen bei szwarmy auf die Fremdheit hingewiesen. 
 
szwenkung (szwenkunku) – dt. Schwenkung 
Beleg: Podczas szewnkungu w „entwickelte Linie“ dekują Ŝołnierze glidu 2-go na 
Ŝołnierzy glidu 1-go i zatrymują dystans; (RE 1904:59); 
 
In dieser Form konnte das Nomen szwenkung nicht gefunden werden. Das Verb 
szwankować vom dt. schwanken gibt es bis heute im Polnischen (vgl. BrüSe 
1993:559; USJP 2003 3:1553). Die Form der Übernahme passt ebenfalls zu 
szwenkung. 
 
glid (w glidzie) – dt. Glied 
Beleg: W kompanii mamy 96 szpat (dla połowy liczby gefreitrów i infanterzystów), 
które noszą w pierwszym glidzie; (RS 1913:91); W szeregu (w glidzie Ŝołnierze 
stawiają obok siebie na odstęp („abszand“) pół ręki; (RM 1890:6); 
 







warty – dt. Warte/Wacha 
Beleg: Warty niepotrzebne i bereitszaft (pogotowie) wciąga się. (RS 1913:31); (...) 
idę na wartę (MS 1894:78) 
 
Das Wort warta wurde von dem deutschen Wort Warte, Wache übernommen, 
genauso wie das Kompositum wachmistrz wurde es vollständig an die polnische 
Sprache angepasst (vgl. BrüSe 1993:598). 
 
zluzowanie – dt. Ablöse 
Beleg: Wszystkie wpływające i odchodzące pisma wpisuje komendant w notatce, 
którą oddaje przy zluzowaniu swemu następcy, przy ściąganiu postu zaś oddaję 
notatkę tej komendzie, która ściągnięcie postu rozkazała 
 
Das Wort luzować wurde im 16. Jahrhundert aus dem Deutschen entlehnt (vgl. 
BańSe 2 2000:79). Bei diesem Beispiel handelt es sich um ein Derivat des Verbes 
(siehe auch luzować się) wobei das deutsche ab- im Polnischen mit dem Präfix z- 
ersetzt wurde. 
 
8.3.2 Adaption von Verben 
Hier findet sich eine Auflistung der häufigsten Verbentlehnungen: 
 
abfertigować – dt. abfertigen 
Beleg: Jak się „abfertiguje“ w nocy“? W nocy, o ile moŜliwe nie powinno się 
„abfertigować“ przez zawołanie „Halt! Wer da?“, Ŝeby przez to stanowiska swego 
nie zdradzić. (RS 1913:80); 
 
Das Wort abfertigować konnte in keinem der Wörterbücher gefunden werden. Es 
handelt sich hierbei um eine teilweise assimilierte Entlehnung. Die Endung wurde 
zwar morphologisch angepasst, nicht jedoch die gesamte orthographische 
Schreibweise. 
 
anszlagować (anszlaguje) – dt. in Anschlag führen 
Beleg: Gdy Ŝołnierz juŜ pewnie anszlaguje w kierunku prostym, uczy go się anszlagu 
w kierunku nieco ukośnym. (RE 1904:35); 
 
Das Wort anszlag wurde bereits im etymologischen Wörterbuch erfasst. Bei der 
Derivation zum Verb anszlagować wurden alle morphologischen Adaptionsprozesse 




antretować (antretuje) – dt. antreten 
Beleg: Wojsko tak antretuje by przez czekanie (...) (RS1913:49f); 
 
Das Verb antretować konnte in keinem der Wörterbücher gefunden werden. Es 
handelt sich hierbei um eine zur Gänze angepasste Entlehnung aus dem Deutschen. 
 
asenterować (asenterowano) – dt. assentieren 
Beleg: Kiedy cię asenterowano? (MS 1894:64); 
 
Das Wort assentieren, ein veralteter Ausdruck für ‘auf Militärdiensttauglichkeit hin 
untersuchen’ (vgl. DUDEN 5 2001:95) wurde samt seiner militärischen Bedeutung 
ins Polnische entlehnt. 
 
aufmaszerować (aufmaszerują) – dt. aufmarschieren 
Beleg: Podczas marszu aufmaszerują cugi wedle punkt 277; (RE 1904:73); 
 
Das Verb maszerować bekommt durch das voranstellen des Präfixes auf- die 
zusätzliche deutsche Bedeutung. Durch den Diphthong <au> ist diese Entlehnung 
nur teilweise an die polnische Sprache angepasst.  
 
efnen – dt. öffnen 
Beleg: „Rozstęp“ (efnen) i „ścieśnienie się“ (szlisen) w marszu nakazuje się 
podobnie jak z miejsca (...). (RM 1890:13); 
 
Die Form efnen stellt eine phonetische Entlehnung dar, welche sich nicht am 
polnischen Sprachsystem orientiert und in dieser Form auch nicht in den 
Wörterbüchern gefunden werden konnte.  
 
kantnierować (kantnierują) – dt. kantonieren 
Beleg: Kto pełni słuŜbę stationsinspektionsoficera, jeŜeli tylko część pułku 
kantnierują? (RS 1913:47); 
 
Der Ausdruck wurde morphologisch, jedoch nicht orthographisch angepasst (siehe 
auch kantonierunk, kantonowanie). 
 
komenderować się (komenderuje się) – (dt. kommandieren) Jeśli grunt utrudnia 






Die Form komenderować mit dem Reflexivpronoem się ist ungewöhnlich, da das 
Verb meistens ohne das Pronomen verwendet wird (vgl. USJP 2003 2:177; BrüSe 
1993:249). 
 
luzować się – dt. sich ablösen 
Beleg: Tych co stoją na posterunku luzuje się zazwyczaj co dwie godziny. (MS 
1894:96); 
 
Die militärische Bedeutung wurde bei dieser morphologisch angepassten Entlehnung 
ebenfalls mitentlehnt (vgl. BrüSe 1993:304) (siehe auch luzowanie). 
 
narugować (narugowali) – dt. nachrücken  
Beleg: Oddziały wywiadowcze i patrole, które się znajdują w styczności z 
nieprzyjacielem muszą go i w nocy śledzić, jeŜeli im wyraźnie nie byłoby rozkazane, 
aby w nocy narugowali. (RS 1913:60); 
 
Die Schreibweise mit <k> ist in den etymologischen Wörterbüchern vertreten, die 
Form mit <g> findet sich im ganzen Textkorpus (vgl. BrüSe 1993:468) (siehe auch 
narugowanie, rugować). 
 
odprocować (dt. abprotzen)  
Beleg: Do mycia rury trzeba działo odprocować. (MS 1911:115); 
 
Das Wort odprocować wurde mit seiner Bedeutung, das Geschütz von seinem 
Vorderwagen zu trennen, ins Polnische entlehnt. 
 
ruguować (ruguje) – dt. rücken 
Beleg: Wojsko ruguje bez wszelkiej formalności najkrótszą drogą do swoich kwarter 
lub do swego obozu. (RS 1913:46); 
 
Mit dem Wort rugować verhält es sich genauso wie mit dem Wort narugować (siehe 
auch narugowanie, narugować). 
 
szulterować (szultert) – dt. schultern 
Beleg: Gdy komenderowany zwrot głowy, obejmuje Ŝołnierz – z gwerem szultert – 
ręką prawą kolbenhals równocześnie ze zwrotem głowy tak, Ŝe ksiuk dostaje się pod 





Das Wort szultert konnte in keinem der verwendeten Wörterbücher gefunden 
werden. Man kann jedoch davon ausgehen, dass es nur in Zusammenhang mit der 
Phrase z gwerem szultert verwendet wurde. 
 
ślusować – dt. schließen 
Beleg: Podczas przymusowego przystanku na moście nie wolno ślusować 
Doppelreihen. (RS 1913:39); 
 
Der Ausdruck ist mit der Schreibweise <sz> konnte im Wörterbuch gefunden werden 
(vgl. USJP 2003 3:1527). 
 
wyrychtować (wyrychtowany) – dt. ausrichten 
Beleg: śołnierz jest wyrychtowany, jeśli widzi okiem po stronie, ku której się 
rychtuje, tylko swego sąsiada, a okiem drugiem tylko cień reszty frontu. (RE 
1904:21); 
 
Durch das Ersetzen des Präfixes aus- durch das polnische Äquivalent wy- wurde 
ebenfalls die deutsche Bedeutung mitentlehnt und gleichzeitig wurde der Ausdruck 
an die polnische Sprache angepasst. Das Verb rychotwać zählt zu einer der älteren 
Entlehnungen in die Polnische Sprache (vgl. SJP 1958 8:1423). 
 
8.3.3 Lehnübersetzungen 
In diesem Kapitel finden sich Lehnübersetzungen, hierbei handelt es sich um 
Entlehnungen die wortwörtlich aus dem Deutschen übersetzt wurden. 
 
cugslatarnia (cugslatarń) – dt. Zugslaterne 
Beleg: Co do uŜywania cugslatarń i elektrycznych lamp kieszonkowych (...). (RS 
1913: 39); 
 
Der Ausdruck Zugslaterne wurde wortwörtlich ins Polnische übersetzt. Der erste Teil 
beinhaltet das Wort cug und der zweite Teil der Lehnübersetzung cugslatarnia 
beinhaltet das aus dem Deutschen entlehnte Wort latarnia (vgl. USJP 2003 2:404; 
BrüSe 1993:291) (siehe auch cug). 
 
feldgerete – dt. Feldgeräte 
Beleg: W takim razie moŜe być tylko tornister pozostawiony, feldgerete i 




Wie bei dem Wort feldfebel, handelt es sich ebenfalls hier um eine Lehnübersetzung 
aus dem Deutschen. Das Wort gerete konnte in keinem der Wörterbücher gefunden 
werden. Die Schreibweise orientiert sich an der Orthographie des Deutschen als auch 
an der Phonetik (siehe auch feldfebel). 
 
feldwacha – dt. Feldwache 
Beleg: Jakie zadanie ma feldwacha? - UwaŜać bacznie na teren przed sobą i po 
bokach; (PP 1905:55); Komendantem feldwachy jest podoficer, waŜnych 
feldwachów jeden oficer. (RS 1913:75); 
 
Bei dem Wort Feldwache handelt es sich ebenfalls um eine Lehnübersetzung aus 
dem Deutschen. Die Übernahme des Wortes feld- in verschiedenen 
Zusammensetzungen (siehe auch feldfebel) war gängig im Polnischen. Das Wort 
wacha wurde mit dem Suffix -a morphologisch an die weibliche Form von Nomen 
angepasst (siehe szyldwach).  
 
gotowość na posterunku – dt. Bereitschaft am Posten 
Beleg: Jaka jest gotowość na posterunku? (RS 1913:25); 
 
In diesem Beispiel wurde die ganze semantische Struktur der deutschen Phrase ins 
Polnische übernommen. 
 
gryfy bronią/gwergryfy – dt. Gewehrgriffe 
Beleg: W marszu ćwiczyć naleŜy od czasu do czasu przechód z krótkiego do pełnego 
kroku, zwroty głową i gryfy bronią: „In die Balance“, „Schultert“, „Bajonett auf“ i 
„ab“. (RM 1890:13); § 6. Robienie bronią (gwergryfy): Gryfy bronią naleŜy 
wykonywać prędko i  pewnie, jednakowoŜ bez pośpiechu i bez uszkadzania 
broni.(RM 1890:17);  
 
Bei dem Ausdruck gwergryfy handelt es sich um eine wortwörtliche Übersetzung aus 
dem Deutschen. Im zweiten Beispiel orientiert sich die Entlehnung zwar noch immer 
am Deutschen, jedoch entspricht die Struktur eher dem Polnischen (siehe auch 
gryfy). 
 
gryfsztyk – dt. Griffstück 
Beleg: W celu zwolnienia spręŜyny, Ŝołnierz cofa nieco gryfsztyk, cisnąc go na dół 
duŜym palcem prawiej ręki, poczem zwalnia spręŜynę bijadła, ciągnąc pomału 





Bei diesem Beispiel handelt es sich ebenfalls um eine wortwörtliche Übersetzung aus 
dem Deutschen (siehe auch gryfy). 
 
marodenwisita – dt. Marodenvisite 
Beleg: Kiedy się odbywa marodenwisita w polu? (RS 1913:31); 
 
Die marodenwisita ist ebenfalls eine Lehnübersetzung aus dem Deutschen, bei 
welcher der zweite Teil orthographisch und morphologisch ans Polnische angepasst 
wurde. 
 
maszinengewerabteilung – dt. Maschinengewehrabteilung 
Beleg: Na czele kaŜdego bataljonu (podczas wojny kompanii) maszeruje jeden 
oficer, na czele maszinengewerabteilung jeden podoficer, który nadaje tempo; (RS 
1913:32); 
 
Bei dieser Lehnübersetzung wurden die erste beiden Teile Maschinen und Gewehr 
orthographisch an die polnische Sprache angepasst, bei dem letzten Teil handelt es 
sich jedoch um eine Zitatentlehnung, da der Diphthong <ei> aus dem Deutschen 
belassen wurde. 
 
nachrichtenpatrol (nachrichtenpatrolów) – dt. Nachrichtenpatrouille 
Beleg: JeŜeli oddalenie od nachrichtenpatrolów było by za wielkie i niemoŜliwe nimi 
kierować, (...). (RS 1913:58) 
 
Dieser Ausdruck wurde teilweise angepasst. Der Wortteil nachrichten- wurde als 
Zitatentlehnung beibehalten, da die deutsche Orthographie nicht verändert wurde 
(Schreibung mit <ch>) (siehe auch forpatrol).  
 
nadporucznik – dt. Oberlieutnant 
Beleg: Czy pan nadporucznik w domu? (MS 1894:65); 
 
Das Wort nadporucznik wurde als Lehnübersetzung übernommen. Das Präfix nad- 
entspricht dem Deutschen über-, ober- und wurde in diesem Zusammenhang mit 
porucznik zusammengefügt (vgl.BańSe 2 2000:242). 
 
ordonancposty (ordonancpostów) – dt. Ordonanzposten 
Beleg: Kto reguluje wystawienie, zluzowanie i zaopatruje w Ŝywność takich 





Bei diesem Beispiel handelt es sich ebenfalls um eine direkte Lehnübersetzung aus 
dem Deutschen, welche morphologisch angepasst wurde.  
 
patrontasz – dt. Patronentasche 
Beleg: Od środka patrontasz i na nim bagnet na rzemieniu. (MS 1894:89); Strzela się 
najpierw patronami z patrontaszu lewego, patronami z prawego patrontaszu w 
chwilach rozstrzygających. (RE 1904:28); 
 
Das Wort patrontasz ist eine wortwörtliche Übersetzung des deutschen Wortes 
Patronentasche. Interessant erscheint hier, dass das Wort nun als Maskulinum 
verwendet wird, während es im Deutschen ein Femininum ist. 
 
patrulfirer (patrulfirera) – dt. Patrouillenführer 
Beleg: Na kaŜde szkrzydło szeregu przydziela się podoficera, gefrejtra (patrulfirera) 
albo wyćwiczenego Ŝołnierza na „szkrzydłowego“ (fliegiel szarŜa) (...). (RM 
1890:6); 
 
Bei dieser Lehnübersetzung wurden beide Teile morphologisch, phonetisch und 
orthographisch angepasst (vgl. PLUTA 1975:17). 
 
podoficer – dt. Unteroffizier 
Beleg: Który z podoficerów był tam? MS 1894:63; 
 
In dieser Lehnübersetzung wurde das deutsche Präfix unter- mit dem polnischen 
Äquivalent pod- ersetzt. 
 
sznelfajer – dt. Schnellfeuer 
Beleg: W szeregu moŜna dawać „palbę“ czyli „ogień salwowy“ albo „sznelfajer“, t.j. 
„szybki ogień“. (RM 1890:29) 
 
In diesem Beispiel sieht man wieder eine Art Glosse, die Lehnübersetzung steht in 
Anführungszeichen und gleich darauf folgt die polnische Erklärung ebenfalls in 
Anführungszeichen. Beide Ausdrücke der Entlehnung wurden zur Gänze assimiliert.  
 
szperklapa – dt. Sperrklappe 
Beleg: Szperklapa jest zawsze zamknięta, spręŜyna bijadła (szglabolcen) zwolniona, 
nasad w normalnej postawie. (RM 1890:18); Potem zasuwa się zatrzask, zwalnia 




Die Wörter szper und szperować werden bis heute im Polnischen verwendet (vgl. 
BrüSe 1993:553). Die militärische Lehnübersetzung des Wortes Sperrklappe wurde 
wortwörtlich übersetzt. 
 
szwarmfirer (szwarmfirerów) – dt. Schwarmführer 
Beleg: Resztę podoficerów wdziela się jako przewodnich szwarmów 
„szwarmfirerów““ na skrzydła pierwszego i drugiego szeregu. (RM 1890:41); 
 
Diese Lehnübersetzung wurde ebenfalls zur Gänze an das polnische Sprachsystem 
angepasst (siehe auch szwarm, szwarmlinia). 
 
szwarmlinia (szwarmlinią) – dt. Schwarmlinie 
Beleg: Ruchy szwarmlinią uskuteczniają się zgodnie z szwarmem przewodnim; (RM 
1890:53); 
 
Wie bei dem obigen Beispiel handelt es sich bei dem Ausdruck szwarmlinia 
ebenfalls um eine Lehnübersetzung, welche zur Gänze assimiliert wurde (siehe auch 
szwarm). 
 
szyldwach – dt. Schildwache 
Beleg: Szyldwach ma pozostać zawsze przy gwerach. (MS 1894:94); 
 
Ähnlich wie bei dem Wort feldwacha verhält es sich ebenfalls bei dieser 
Lehnübersetzung. Sie wurde morphologisch, phonetisch und orthographisch 
angepasst. Hier fand außerdem noch ein Genuswechsel statt (siehe feldwacha). 
 
wychód – dt. Ausgang 
Beleg: Do której godziny chcecsz mieć wychód? (MS 1894:79); 
 
Der Ausdruck wychód konnte in keinem der Wörterbücher gefunden werden. Es 
handelt sich hierbei um eine Lehnübersetzung aus dem Deutschen. Das deutsche 





9. Gwara Ŝołnierska (Soldatensprache) 
Mit der Übersetzung des Begriffs gwara Ŝołnierska zeichnen sich einige Probleme 
ab, da es im Deutschen kein passendes Äquivalent gibt, welches den polnischen 
Ausgangsbegriff treffend wiedergibt. Es handelt sich hierbei um die 
Umgangssprache der Soldaten. In Frage kämen Soldatenslang, Soldatenjargon oder 
Soldatensprache. Da das Wort „Slang“ im Deutschen mit negativen Konnotationen 
verbunden ist und das Wort „Jargon“ ebenfalls unzureichend ist, wird in diesem Teil 
der allgemeine Ausdruck „Soldatensprache“ verwendet. Die genaue Definition dieser 
Sprachvariante wurde bereits im fünften Kapitel näher beleuchtet (vgl. Kapitel 5.3). 
 
Andere polnische Bezeichnungen für die Soldatensprache sind język Ŝołnierski. 
Markowski beschreibt diese wie folgt: 
 
Najmniej oficjalna i najbardziej Ŝywiołowa jest gwara Ŝołnierska, a więc warstwa słownictwa i 
ta część związków wyrazowych, którą posługują się Ŝołnierze w rozmowach nieoficjalnych, 
między sobą. Dla gwary Ŝołnierskiej charakterystyczne jest duŜe nacechowanie emocjonalne 
słownictwa. Ponadto gwara ta zawiera liczne synonimy pojęć nazwanych w innych odmianach 




Diese Definition beschreibt die Soldatensprache als Umgangssprache, mit der sich 
Soldaten im und ebenfalls außerhalb des Dienstes verständigen. Es handelt sich um 
eine Umgangssprache mit großer emotionaler Ausdruckskraft und vielen 
humoristischen Elementen. 
 
Marciniak (1987:54f) fügt darüber hinaus hinzu, dass die Begriffe größtenteils zur 
Beschreibung des Alltags zum Einsatz kommen. Vulgäre Begriffe werden ebenfalls 
sehr häufig verwendet. Ein weiteres Kennzeichen der Soldatensprache ist ihre 
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 Die am wenigsten offizielle und am meisten lebhafte ist die Soldatensprache, und zwar der Teil des 
Wortschatzes und der Teil der Wortverbindungen, mit welchen sich Soldaten untereinander in 
inoffiziellen Gesprächen verständigen. Für die Soldatensprache ist charakteristisch, dass sie durch 
eine Fülle von emotionalem Wortschatz geprägt ist. Darüber hinaus enthält diese Varietät zahlreiche 
Synonyme für Ausdrücke, welche in anderen Bereichen der Militärsprache zur Anwendung kommen 





Schnelllebigkeit und die dadurch resultierende Unverständlichkeit für jüngere 
Jahrgänge beim Militär. Zu den am häufigsten entlehnten Begriffen gehören Begriffe 
aus der Jugend- und Gefängnissprache. 
 
Für Außenstehende sind die Prozesse und Wortneuerungen, die mit der 
Soldatensprache verbunden sind, oft unverständlich. Die Grammatik ist jedoch mit 
der Allgemeinsprache gemein. Markowski kritisiert den Ausdruck język Ŝołnierski, 
da dieser suggeriert, dass es sich um ein eigenes Sprachsystem handelt, was jedoch 
nicht der Fall ist (vgl. MARKOWSKI 1980:13).  
 
Kania (1978:13ff) beschreibt die Soldatensprache als Entsprechung des Englischen 
soldier slang und der deutschen Soldatensprache. Er zählt diese zu den sozialen 
Varietäten. Es ist die „Sprache“, die sich ein Soldat im Krieg, getrennt vom Rest der 
Gesellschaft oder in einer Kaserne aneignet. Es ist also eine originelle, bildhafte 
Verständigungsweise der Soldaten mit einem Vorrat an eigenen Ausdrücken und 
phraseologischen Wendungen, welche in Zusammenhang mit dem Wehrdienst und 
der Kriegstechnik stehen. 
 
Auf diesen Sprachzweig nehmen verschiedene Faktoren Einfluss (vgl. KANIA 
1978:15f): 
1) Es ist eine mehr oder weniger getrennte gesellschaftliche Gruppierung. Die 
Mitglieder dieser Gruppierung kommen aus allen gesellschaftlichen 
Schichten, so wie aus verschiedenen Regionen des Landes und sind durch 
einen gemeinsamen Wehrdienst verbunden. 
2) Es werden scherzhafte Ausdrücke für die Ausrüstung und Bewaffnung 
verwendet. Charakteristische Eigenschaften der Gegenstände helfen diese zu 
beschreiben: z. B. granat=jajko (Granate=Ei), areszt=paka (Haft=Knast), 
bagnet= śledź (Bajonett=Hering), hełm=nocnik (Helm=Nachttopf).  
3) Die Verständigung ist wie in der Militärfachsprache schnell und verkürzt: 
cięŜki karabin maszynowy=cekaem (schweres Maschinengewehr=cekaem), 
ręczny karabin maszynowy=erkaem (leichtes Maschinengewehr=erkaem), 




(Regiment der leichten Artillerie), punkt obserwacyjny=peo 
(Observationspunkt=peo). 
4) Wortentlehnungen aus anderen Sprachen sind ebenfalls charakteristisch für 
die Soldatensprache: befel (Befehl), dekować (decken), fasować (fassen), 
frajter (Gefreiter).  
5)  Geheimhaltung (kod wojskowy), diese dringt direkt von der Fachsprache ein, 
vereinbarte Losungen werden so in der Soldatenumgangsprache 
übernommen: bryndza: brak amunicji (Schafskäse: fehlende Munition). 
6) Eine Tendenz für expressive-humoristische Ausdrücke: filologia: nauka 
regulaminów wojskowych (Philologie: das Lernen der militärischen 
Vorschriften), starszy niewypał: starszy saper (älterer Blindgänger: älterer 
Pionier), rekrut dostaje zaproszenie: kartę wcielenia do wojska (ein Rekrut 
bekommt eine Einladung: Karte der Rekrutierung in die Armee). 
 
Der Unterschied zwischen der Allgemeinsprache und der Umgangsprache ist vor 
allem in der Terminologie und in den Wortverbindungen zu finden. Der Unterschied 
zur Fachsprache ist die fehlende Eindeutigkeit und die expressiven-emotionalen 
Elemente der Soldatensprache, genauso wie die Kontextunabhängigkeit. Lexik des 
Alltags, Terminologie, Befehle und die Sprache der Vorschriften, sowie anderer 
militärischer Publikationen tauchen auch in der Soldatensprache auf. Jedoch werden 
hier ebenfalls die Termini abgekürzt oder durch andere Wörter ersetzt zum Beispiel: 
areszt – paka (Arrest – Haft), czas wolny od zajęc – laba (Dienst freie Zeit – 
Nichtstun), karabin, pistolet – knara (Waffe – Knarre), nabój do pistoletu – pestka 
(Patrone für die Pistole – Kern). Man kann davon ausgehen, dass die Tradition sehr 
alt ist und es wahrscheinlich schon zur Zeiten der Ritter eine solche Umgangssprache 
gegeben hat (vgl. KANIA 1978:16f). 
 
9.1 Überblick über die polnische Soldatensprache 
Die polnische Soldatensprache erfreut sich seit sehr langer Zeit einer großen 




humoristische Gedichte, militärische Zeitschriften oder Tagebücher die über den 
Slang der Soldaten, ihre Umgangsprache berichten (vgl. KANIA 1978:5ff). 
 
Das 17. Jahrhundert hatte eine große Bedeutung für die Entstehung der 
Soldatensprache. Zahlreiche Schlachten prägten diese Epoche – Schlacht bei Wien 
und bei Chotyn (walki pod Chocimiem, Wiedniem). Aus dieser Zeit sind viele 
Dokumente der Soldatensprache überliefert, was zuvor nicht der Fall war. 
 
Charakteristisch für diese Zeit ist der Einfluss fremder Sprachen. Besonders das 
Deutsche spielte hier eine große Rolle. Erklärbar ist dieses Phänomen teilweise durch 
neu entstandene Kriegstechniken und teilweise durch den Sprachkontakt, der 
während des Krieges stattgefunden hat. In der Infanterie und bei den Dragonern 
überwog die deutsche Lexik. In solchen Abteilungen gab es einen hohen Anteil an 
fremdsprachigen Soldaten, von polnischer Seite waren fast nur Bauern im Dienst. 
Das fremdsprachige Kommando führte zu einer Mischsprache – miszkulancja, in der 
je nach Land und Soldaten deutsche, französische und schwedische Wörter zu finden 
waren. Ein Gedicht, das sich über Soldaten lustig macht, die die polnischen 
Gewohnheiten über Bord geworfen haben und Deutsch annahmen, veranschaulicht 
den Einfluss des Deutschen auch auf die polnische Soldatensprache (vgl. KANIA 
1978:22f): 
 
Na miejsce onych swych sławnych pułkowników 
Stworzyli obersztów, jakichś fendrychów, 
A miasto poruczników jacyś lejtnantowie. 
Poginęli straŜnicy, tylko wachtmistrzowie, 
Nie masz oboźnych, tylko kwatermisztrzowie.43 (KANIA 1978:22) 
 
 
Dieses humoristische Gedicht zeigt auf der einen Seite die deutschen Entlehnungen, 
die in der Militärsprache zu finden waren. Auf der anderen Seite steht jedem 
deutschen Dienstgrad das polnische Äquivalent gegenüber. Dies verdeutlicht die 
negative Haltung gegenüber den Germanismen. Man erkennt hier deutlich eine 
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und anstatt der Porucznike hatten sie irgendwelche Leutnante. StraŜnicy sind verschwunden, 




Tendenz, im Polnischen deutsche Wörter zu verwenden; diese Soldatensprache stellt 
also das Gegenstück zum Armeeslawisch dar.  
 
Die Elemente der Soldatensprache fließen in andere Varietäten des Polnischen ein. 
 
śołnierz słuŜący w armii zaborczej przyswajał sobie liczne terminy obce, czasem i języka 
nieźle się wyuczył i chętnie tą znajomością popisywał; liczne germanizmy w mowie ludu w 
Galicji czy Poznańskiem są niewątpliwie w większości wypadków pochodzenia wojskowego.44 
(BYSTROŃ 1936:119 zit. n. KANIA 1978:39) 
 
Nach dem Ersten Weltkrieg stand man vor dem Problem die Militärfachsprache, 
insbesondere ihre Terminologie, zu vereinheitlichen. Die während des Krieges 
stationierten Einheiten hatten alle ihre eigenen Ausdrücke gebildet. Aus diesem 
Grund ist der fremdsprachliche Einfluss auf die Sprache enorm. Preußen, Russland 
und Österreich-Ungarn hinterließen ihre Spuren. Man versuchte, durch 
Sprachpurismus die Sprache zu „bereinigen“. 
 
In der Soldatensprache waren solche Vorgänge jedoch nicht sichtbar, und diese 
Umgangssprache liefert auch weiterhin das beste Beispiel für den österreichisch-
polnischen Sprachkontakt. 
 
9.2 Polnische Soldatensprache in der Habsburgerzeit 
In der Habsburgerarmee war die Sprachenvielfalt außerordentlich groß. Aus diesem 
Grund entstand ein so genanntes „Armeeslawisch“. Polnische Soldaten bestanden zu 
dieser Zeit aus zwei Gruppen: 
 
1. Legioniści: (bez cudzosłowu i w cudzosłowie), tj. legioniści Piłsudskiego, wychowani na 
łonie c.k. armii austriackiej „Legioniści” z polskich formacji na Wschodzie, wyłonionych z 
armii rosyjskiej. śołnierze tzw. Wehrmachtu, szkoleni na modłę niemiecką. I wreszcie dywizje 
gen. Józefa Hallera, we francuskich barwach i ze znaczną ilością kadry francuskiej. 
Oczywiście, kaŜdy z tych „legionów” przyniósł swój własny obyczaj i język: z austriacka 
polski, z rosyjska polski, z niemiecka polski i – wreszczie – z francuska polski. 
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 Ein Soldat, der in einer der Armeen der Teilungsmächte diente, eignete sich zahlreiche fremde 
Termini an, zeitweise lernte er auch die Sprache recht gut und gab gerne mit dieser Kenntnis an; die 
zahlreiche Germanismen in der Sprache der Bevölkerung in Galizien und Poznań sind im Großteil der 




2. Polacy (a często „Polaki”), głównie oficerowie zawodowi bądź rezerwiści – pełniący 
poprzednio słuŜbę w trzech armiach zaborczych. Ta dość liczna grupa mówiła juŜ nie z 
rosyjskiego (niemiecka) po polsku, ale bardziej chyba z polska po rosyjsku, niemiecku, a 
najczęściej – „austriacku”. Wojskowy język austriacki to coś innego niŜ niemiecki. Zwłaszcza, 
Ŝe w wojsku austriackim istniał – omalŜe nie oficjalnie – rodzaj esperanta, zwanego 
„armeeslawisch”. Specjalny Ŝargon, skonstruowany z przedziwnego zlepku wyrazów 
niemieckich, polskich, czeskich, słowackich, ukraińskich, węgierskich i rumuńskich, uŜywany 
do porozumienia się kadry niemieckiej z róznonarodowościowym „mannschaftem” c.k. 
armii.45 (SKIBIŃSKI 1970:41f)  
 
Genau aus diesem Armeeslawisch kommen Wörter wie: knara, klamoty oder kumpel. 
Deshalb ist besonders zu Beginn die Soldatensprache von deutschen Einflüssen 
geprägt (vgl. KANIA 1978:42). 
 
Die Soldatensprache der Jahre 1914-1939 ist durch ihre Uneinheitlichkeit geprägt. 
Sie war abhängig vom Heer, Ort des Dienstes und der Waffengattung. Die 
Soldatensprache der Infanterie unterschied sich von der Artillerie oder Kavallerie. 
Abgesehen von diesen Unterschieden wurde die Soldatensprache von Gaunersprache 
und regionalen Dialekten beeinflusst. Humor ist ein zentrales Element dieser 
Sprachvariante. Die Soldaten wollten dem tristen Alltag der Armee entkommen und 
tun dies durch lustige Wortspiele und Benennungen (vgl. KANIA 1978, 43; 53). 
 
In der Zeitschrift „Lud“ erschien 1897 ein Artikel von Gonet über die polnische 
Militärsprache im Habsburgerheer (GONET 1897). Nachdem das Repertiergewehr 
im Heer eingeführt worden war, kreisten humoristische Gedichte eines unbekannten 
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 1. Legionäre (in Anführungszeichen und ohne), das sind die Legionäre Piłsudskis, ausgebildet in 
der österreichischen k.k. Armee; „Legionäre“ aus den polnischen Formationen im Osten kamen aus 
der russischen Armee. Soldaten der so genannten „Wehrmacht“ sind nach deutscher Mode ausgebildet 
worden. Und schließlich die Divisionen gen. Józef Haller, in französischen Farben mit einer 
zahlreichen Anzahl des französischen Kaders. Natürlich hatte jede dieser „Legionen“ ihre eigenen 
sprachlichen Bräuche: das österreichische Polnisch, das russische Polnisch, das deutsche Polnisch – 
und endlich – das französische Polnisch. 
2. Polen (und oft „Polaki“), hauptsächlich Berufsoffiziere oder Reservesoldaten – die ihren Dienst in 
einer der drei Armeen der Teilungsmächte absolviert haben. Diese doch zahlreiche Gruppe sprach 
nicht mehr ein russisches (deutsches) Polnisch, sondern wahrscheinlich ein polnisches Russisch, 
deutsches Russisch und am öftesten ein „österreichisches“. Die österreichische Militärsprache ist 
etwas anderes als die deutsche. Besonders, da in der österreichischen Armee – fast schon offiziell – 
eine Art Esperanto existierte, welches „Armeeslawisch“ hieß. Es war ein spezieller Jargon, der aus 
einer gar seltsamen Auswahl deutscher, polnischer, tschechischer, slowakischer, ukrainischer, 
ungarischer und rumänischer Ausdrücke bestand; welcher zur Verständigung des deutschen Kaders 




Autors zu diesem Thema im 13. pułk in Krakau und teilweise im 56. pułk 
(wadowicki). Gonet betont ausdrücklich, dass er dieses Gedicht nicht aufgrund seiner 
humoristischen Aspekte anführt, sondern um zu zeigen, wie die polnische 
Militärsprache zu dieser Zeit ausgesehen hat.  
 
„Pół godziny szkoły po egzycyrce”. (GONET 1897:78ff)46 
 
Antret1! rekruty do szkoły – 
Forwec2! brać ławy i stoły 
I siadać. Jo wom dziś jacy 
5  Powiem, co to repetynier3 znacy; 
Z ilu części on się składo, 
W anślag4 jak się go przykłado, 
Jak się go konserwiruje5, 
Jak się strzylo i ładuje; 
10 śe jak by wos kto kiej6 pytoł, 
KuŜden kieby z ksiąŜki czytoł. 
Zresztą tak rychtyg7 powiedzieć, 
śe to kuŜden musi wiedzieć. 
Wtencos jak jo narukowoł8, 
15  To jesce Werndyl9 giełtowoł10, 
A tak stary jak i nowy 
Musioł się zmieścić do głowy. 
Wom i gzicht11 rozbić na poły, 
Zawdy zostaniecie woły. 
20 Jo juz prawie od pastucha 
Wojskowego miołem ducha; 
To tyŜ moje krowy znały 
Egzycyrke i sygnoły: 
Śwenkung12, aufmars13, dyfilada, 
25 AŜ się dziwiła gromada! 
Jo se zawdy dołem rady, 
Jasem wypędzoł z gromady, 
Tylkom doł na trombie sygnoł – 
Zaroz kuŜden bydło wygnoł. 
30  Jo se dom rady i z wami, 
Śmierdzącymi rekrutami! 
Niech mi któren nie odpowie, 
Jak się nas karabin zowie 
Albo z którego jest roku – 
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 Alle Fußnoten des Gedichts sind ebenfalls aus diesem Artikel übernommen worden. 
1Antreten!; 2Vorwärts!; 3Repetiergewehr; 4Anschlag; 5conservieren; 6kiedykolwiek; 7richtig; 




35  Zaroz wale po mazoku14! 
Zaś któren wszyćko odpowie, 
Przedstawie go hauptmanowi, 
I tak dali wajter15, wajter – 
Za pół roku.. bedzie frajter16. 
40 Jak się frajtrem śtreng17 okoŜe... 
I kaprolem ostać moŜe!! 
  Ale co ta godać z wami! 
  Wy, bedziecie kaprolami?! 
  O tfuj, tajfel18!! wy rekruty, 
45  Wy, co mocie łeb zakuty! 
  Zreśtom wicie wy to jacy – 
  Co przy wojsku kaprol znacy?! 
Kaprol... pon... siarŜia19 wysoki! 
Śtelong20 przed nim na trzy kroki! 
50 Choć ci koŜe w ogiń skocyć, 
Nie śmis sie ani zabocyć! 
  A jak wyjdzie na ulice 
  I naciągnie rękawice. 
  Śtyblety wywiksowane21 
55  AŜ glajnc22 odbijo o ściane! 
  A jak werdzinia23 zapoli, 
  To aŜ wszyćkich serce boli! 
Zreśtom co godać z Gorolem! 
60 Ty byś kcioł ostać kaprolem? 
Ty! Najn, kajne Rede24! 
Chyba jo... cysarzem bede! 
Wis ty? kaprol musi umieć 
Na migi się porozumieć! 
65 Śwarm25, do śturmu26 poprowadzić, 
wszystko rozbić, w luft27 wysadzić! 
I przed djobłem nie śmi stchórzyć, 
Bo to dinst28, tak sie mo słuŜyć! 
  A wis ty, co to dinst, bydle? 
70  Ja, to ciućpajs29 prowda? knydle? 
Dinst... to słuŜba! głupie świnie 
Zawarto w regulaminie! 
To jest forśryft30, co zołmirzy 
  Od rekruta coroz wyŜy! 
75  Obowiązki to plenklera31, 
Jak i kiedy uŜyć gwera32, 
śe jak go pucujesz33 chłopie, 
Musisz mieć yl34 i konopie! 
 
                                                          
14Biję po twarzy; 15weiter; 16Gefreiter; 17streng; 18Teufel; 19Charge; 20Stellung; 21Kamaszki 
wyczyszczone czernidłem; 22Glanz; 23Virginia cygaro; 24Nein, keine Rede; 25Schwarm; 26Sturm; 27Luft; 




Ale co ta; szkoda pyska 
80 Psuć, to byle rekruciska! 
Słucho to, co kaprol gwarzy?, 
Kiej on myśli o mynaŜy35! 
Pysk rozdziawi kieby krowa – 
Nawet nie wi, o cem mowa! 
85  Miołem mówić wom o gwerze, 
  Lecz niech wszyćko djoboł bierze! 
  Asajnander36 wy śmierdziuchy! 
  Lepi37 póde do dzieuchy, 
  Ona ta juz stoi w bramie 
90  I wygląda bidno na mnie. 
  I tak z cały ty godziny, 
  Nic nie wicie bycze syny! 
 
 
Dieses Gedicht veranschaulicht Germanismen im Polnischen sowohl in der 
Soldatensprache, als auch in der Militärfachsprache.  
 
Viele der hier wieder verwendeten Ausdrücke finden sich auch in dem für diese 
Diplomarbeit zusammengestellten Textkorpus wieder. Man kann deutlich erkennen, 
dass es sich um eine phonetische Niederschrift, besonders der deutschen Ausdrücke 
handelt.  
 
Auch wenn dieses Gedicht eine Parodie auf einen älteren Offizier und überzeichnet 
ist, so könnte die Militärfachsprache in gewissem Ausmaß ebenfalls so ausgesehen 
haben, da die Befehle aus dem militärischen Alltag entnommen wurden und 
gleichzeitig die Besonderheit des Gedichts ausmachen. Befehle wie Antret! (Z.1), 
Fowerc! (Z.2), W anślag (Z.7), Śwenkung, aufmars (Z.24) oder Asajnander (Z.87), 
zeigen, dass ältere Offiziere sich so mit den Rekruten verständigt haben müssen. 
Wörter wie antretować, szwenkung und anszlagować konnten ebenfalls im 





                                                 




Interessant sind auch die Erklärungen Dinst... to słuŜba (Z.71) und Zawarto w 
regulaminie (Z.72)//To jest forśryft (Z.73). Es zeigt, dass besonders Rekruten die 
nicht gut Deutsch konnten, Probleme hatten dem Dienst zu folgen. Im Beispiel des 
Gedichts ist es nun so, dass der Offizier sich darüber belustigt, dass die einfachen 
Rekruten nicht wissen, was Vorschrift oder Dienst bedeutet. 
 
In der Praxis wird es wahrscheinlich ebenso gewesen sein, dass Begriffe, die häufig 
verwendet wurden, eins zu eins aus dem Deutschen entlehnt wurden. Weitere 
Beispiele die diese Entlehnungen in der Militärsprache belegen sind: repetynier 
(Z.5), narukowoł (Z.14), Werndyl (Z.15), hauptmanowi (Z.37), frajter (Z.39), 
kaprolem (Z.41), siarŜa (Z.48), Śtelong (Z.49), Śwarm, do śturmu (Z.65), plenklera 
(Z.75) und gwera (Z.76). Erstaunlich ist, dass gerade diese Wörter immer wieder 
zahlreich in den polnischen Militärvorschriften auftauchen. So sind die meisten 
Wörter ebenso im Glossar dieser Diplomarbeit vertreten (vgl. narugować, frajter, 
szwarm, szarŜa, kapra und gwer). 
 
Vergleicht man nun dieses Gedicht mit den Entlehnungen und Lehnübersetzungen 
aus dem Textkorpus, so erkennt man, dass es hier viele Übereinstimmungen gibt, 
was dieses Gedicht zu einem wichtigen Dokument der Habsburgermonarchie macht. 
Man erhält eine sehr genaue Vorstellung davon, wie die Verständigung zwischen 
Vorgesetzten und Rekruten ausgesehen haben könnte. Der Titel verweist ebenfalls 
schon auf die militärische Thematik („Eine halbe Stunde nach dem Exerzieren“). 
Diese „Standpauke“ gibt Aufschluss über den Sprachgebrauch zu dieser Zeit und ist 
trotz der offensichtlich belustigenden Elemente sehr nahe an der damaligen Realität. 
 
Gonet betont darüber hinaus, dass dies eine Darstellung der Militärfachsprache ist. 
Weiters führt er Soldatenausdrücke und Redewendungen (Wyrazy i zwroty 
Ŝołnierskie) in diesem Artikel an, die ebenfalls eine Mischung aus einer Umgangs- 







 „Wyrazy i zwroty Ŝołnierskie” 
 
śołmirz musi wyklupać38 śtruzok39 i kopuzdrok40. 
Powinien rajbiślom41 wyrajbować42 podłogę w cymrze43. 
Kup se hośtrajfków44 i obszyj haśpindel45, bobyś dostoł 
5 kasarnika46. 
Na hofie47 bijom ufermy48 na ajnce49. 
  Podej panu felfebrowi50 śtrajhycla51. 
  Cy mos wedle forśryftu52 ćwieki w siuśpicach53 i fusŜo- 
lach54, a gwoździe w abzacach55? 
10  Ani dekiel56, ani szolka57 nie śmi być w burcoku58. 
Dziś na ciućpajs59 był tranśport60, a jutro będom ucha61. 
To siufece62 mają być w ciaku63 schowane, a nie w ta- 
nistrze64. 
  Juz jest po strajchu65. 
15  Ej, poleje ci sie wazylina66 z nosa! 
  Zatkoj sobie gębę mindungsdeklem67, i być cicho, bo co się 
komu patrzy, to mu się giebiruje68   
Zamknij no se śperklape69. 
  Weź śpate70 i chodź! 
20  Wypier cwilhozny71. 
  Pucer, puclik, prywatyner72, obsługujący. 
 
 
Das zweite Textbeispiel enthält ebenfalls zahlreiche Germanismen, mit denen sich 
die Soldaten verständigt haben mussten. Interessant ist der Begriff kasarniak (Z. 5), 
da ein Deminutiv des deutschen Wortes Kasernenarrest gebildet wurde. Weitere 
militärische Germanismen sind felfebrowi (Z.7), mindungsdeklem (Z.16) und 
śperklape (Z. 18). Genauso wie im ersten Textbeispiel finden sich auch hier 
Lehnwörter aus dem Textkorpus wieder (vgl. feldfebel und szperklapa). Der zweite 
Text, der die „reine“ Soldatensprache illustrieren soll, ist ohne Erklärungen fast 
unverständlich. Nur wenn man sowohl des Polnischen als auch des Deutschen 
mächtig ist und weiß, in welchem Kontext dieser Text entstanden ist, versteht man 
diesen. 
                                                 
38wytrzebać; 39Strohsack, siennik; 40Kopfstrohsack, poduszka słomiana; 41Reibbürstel, szczotka; 
42reiben; 43Zimmer; 44Halsstreifel; 45Halsbinde; 46Kasernarest; 47Hof, podwórze 48Unförmige: 
Ŝołnierze, którzy nie mogą się wyuczyć marszów, muszą w wolnych chwilach za karę ćwiczyć się; 
Ŝołnierze ci nazywają się „ufermami”; 49eins; 50Feldwebel; 51Streichhölzel, zapałka; 52Vorschrift; 
53Szuhspitze; 54Fussohle; 55Absatz; 56Deckel, przykrywka; 57Esschalle; 57Brotsack; 59Zuspeise; 
60Nazwa mieszaniny grochu okrągłego z ryŜem; 61Nazwa pierogów z powidłami; 62Szuhfetzen; 
63Czako; 64Tornister; 65capstrzyk; 66Tłuszcz do smarowania karabinu; 67Mündungsdeckel; 68Gebühren; 
69Sperrklappe, zatyczka w karabinie, z pomocą której karabin nabity nie da ognia; 70Spaten, łopata; 





Zusammenfassend ist festzuhalten, dass Germanismen vor allem in der 
Soldatensprache eine sehr wichtige Rolle gespielt haben. Diese Gedichte belegen 
jedoch, dass Germanismen und deutsche Wortentlehnungen auch in der Fachsprache 
vorhanden waren. Da polnischen Soldaten die deutsche Sprache erst mit der Zeit im 
Dienst beherrschten, behalf man sich zu Beginn eines Armeeslawisch, und mit der 
Zeit wurde dann anscheinend auch von den polnischsprachigen Soldaten ein 
„Deutschpolnisch“ gesprochen. 
 
Wortentlehnungen in der Soldatensprache passierten, genauso wie in der 
Militärfachsprache, fast ausschließlich in Bereichen der Ausrüstung (Werndyl, 
repetynier, śperklape, mindungsdekel), der Dienstgrade (frajter, felfebrowi) und auf 
Befehlsebene (antret, forwec, aufmars). Ansonsten wurden die Germanismen zur 
Belustigung, meistens aufgrund der für die polnischsprachigen Soldaten 






In der vorliegenden Arbeit wurde der Versuch unternommen, die deutsch-polnischen 
Sprachkontakte im k.(u.)k. Militär einer sprachwissenschaftlichen Analyse zu 
unterziehen. Mithilfe von Militärhandbüchern und –vorschriften der 
Habsburgermonarchie wurde ein Textkorpus erstellt, das den Einfluss des Deutschen 
auf die polnische Sprache veranschaulicht. Weiters sollte dargestellt werden, wie das 
k.u.k. Militär strukturiert war und wie die Sprachpolitik zu dieser Zeit ausgesehen 
hat. 
 
Die Diplomarbeit besteht aus zwei Teilen. Im ersten Teil wurden vor allem 
geschichtliche und soziolinguistische Aspekte des Militärs in der k.u.k. Monarchie 
beleuchtet. Dadurch konnte dargelegt werden, wie weitreichend der Sprachkontakt 
zu dieser Zeit war. Im zweiten Teil der Arbeit wurden phonetische, orthographische 
und morphologische Aspekte von Entlehnungen erörtert. Durch Beispiele aus dem 
Textkorpus konnten die theoretischen Ergebnisse dieses Teils untermauert werden 
und die Wörter zu einem Glossar am Ende der Arbeit zusammengefasst werden. In 
diesem Abschnitt der Arbeit findet sich auch eine Analyse der polnischen 
Soldatensprache (gwara Ŝołnierska). Hier wurde auch ein humoristisches Gedicht 
aus dem Jahr 1897 angeführt. 
 
Die k.(u.)k. Armee war unbestritten ein ethnisch komplexes Gebilde. Trotz der 
Schwierigkeiten, die aus dem Zusammenkommen verschiedener Nationalitäten 
resultierten, konnte das vorrangige Ziel des Heeres – das Land vor Feinden zu 
verteidigen und im Landesinneren für Ordnung zu sorgen – erfüllt werden. Die 
Unterscheidung zwischen k.u.k. Heer, k.k. bzw. k.u. Landwehr sowie dem 
Landsturm trug in bedeutender Weise zur Erfüllung dieses Zwecks bei. 
 
Die Kommunikation zwischen Kader und einfachen Soldaten war genau geregelt. 
Das Deutsche war zwar Dienst- und Kommandosprache, jedoch wurde durch das 
Einführen der Regimentssprache eine Lösung für die vielsprachige Armee gefunden. 




fremdsprachigen Soldaten eine der zehn Nationalsprachen der Habsburgermonarchie 
zur Regimentssprache dieses Regiments erhoben wurde. Folgende zehn Sprachen 
hatten den Status einer Nationalsprache: Deutsch, Ungarisch, Tschechisch, 
Slowakisch, Polnisch, Ruthenisch (Ukrainisch), Serbokroatisch, Slowenisch, 
Rumänisch und Italienisch. Auch Offiziere waren verpflichtet jede Regimentssprache 
ihrer Regimenter zu beherrschen, selbst wenn das bedeutete oft zwei bzw. drei 
zusätzliche Sprachen zu erlernen, denn eine Vielzahl der Regimenter in der 
Habsburgermonarchie war vielsprachig.  
 
Die Einführung der Regimentssprache war für die Grundverständigung innerhalb des 
Militärs von entscheidender Bedeutung. Nicht alle Offiziere konnten jede der in 
ihrem Regiment vorkommenden Regimentssprachen perfekt beherrschen und 
deshalb bedienten sie sich häufig eines „Armeeslawisch“. Hierbei handelte es sich 
um eine Mischsprache in der slawische Worte überwogen. Trotz dieser 
Sprachschwierigkeiten waren die Sprachregelungen in der Armee der Habsburger in 
mancher Hinsicht vorbildlich. 
 
Galizien spielte in den Kriegsplänen der Habsburger aufgrund der Nähe zu Russland 
eine wesentliche Rolle. Angesichts der russischen Bedrohung wurde die 
Truppenstärke in Galizien immer wieder erhöht, welches den deutsch-polnischen 
Sprachkontakt förderte. Da alle Dokumente zweisprachig sein mussten (vgl. Abb. 6), 
bediente man sich besonders hier zahlreicher Lehnübersetzungen aus dem 
Deutschen.  
 
Der deutsch-polnische Sprachkontakt unter den Soldaten selbst war wohl noch 
größer. Allerdings sind noch viele Dokumente unerforscht, die uns zusätzliche 
Informationen über das multinationale Heer der Habsburger liefern könnten. In 
dieser Forschungsarbeit wurde auch die Begriffsdefinition von allgemeiner 
Militärsprache und Militärfachsprache behandelt. Zur allgemeinen Militärsprache 
gehört nämlich auch die Soldatensprache (gwara Ŝołnierska), welche die 
Umgangssprache der Soldaten ist. Während die Fachsprache sich um eine präzise 




Verständlichkeit im Vordergrund stehen, ist dies bei der Soldatensprache nicht der 
Fall. Hier wird versucht auf humoristischem Wege den Alltag in der Armee zu 
bewältigen und sich neue Bezeichnungen auszudenken, die einem die Zeit 
vertreiben. 
 
Festgehalten werden muss, dass das Deutsche schon seit jeher einen großen Einfluss 
auf die polnische Militärssprache ausgeübt hat und dass dieser auch zur 
Habsburgerzeit beträchtlich war. Hervorzuheben ist aber auch, dass besonders 
polnische Soldaten und Offiziere darauf bedacht waren, die polnische Sprache zu 
fördern und zu prägen. Trotz zahlreicher Germanismen war man darum bemüht, die 
polnische Militärsprache am Leben zu erhalten. Erkennbar ist, dass die 
Militärhandbücher und Vorschriften, die von Muttersprachlern ausgearbeitet worden 
sind mit großer Sorgfalt verfasst wurden. Da ihnen bewusst war, dass sich die 
deutschen Kommandos nicht verhindern lassen, gaben sie trotzdem immer wieder die 
polnischen Äquivalente an und bemühten sich um ein sehr gutes Standardpolnisch 
(vgl. SKIBIŃSKI 1970:344ff). 
 
Dennoch konnten Entlehnungen aus dem Deutschen nicht vermieden werden. Der 
Einfluss der österreichischen Armee war in Polen und besonders in Galizien 
allgegenwärtig. Städte wie Przemyśl, welches eines der drei Korpskommanden in 
Polen stellte, blühten durch die anwesende Armee wirtschaftlich auf. Man sprach 
auch schon von einer Germanisierung der polnischen Armee, was nicht immer auf 
positive Resonanz traf. Polnische Offiziere versuchten jedoch auch die polnische 
Sprache zu fördern und eine leise Polonisierung der Armee erfolgte im Bereich der 
einfachen Korrespondenz zwischen den (Unter)offizieren. 
 
Entlehnt wurden vorwiegend Wörter aus dem Bereich der Ausrüstung (Waffen und 
Waffenteile, Kleidung), Dienstgrade/Waffengattungen und Befehle. Diese 
Ausdrücke wurden größtenteils phonetisch, orthographisch und morphologisch an 
das Polnische angepasst, dessen ungeachtet gab es auch Wörter, die unverändert aus 





Das in dieser Diplomarbeit zusammengestellte Textkorpus kann einen Überblick 
über den Einfluss des Deutschen auf die polnische Militärsprache geben. Es handelt 
sich hierbei um Quellen aus den Jahren 1869-1913, welche in verschiedenen 
Gebieten der Habsburgermonarchie erschienen sind (Lemberg, Krakau, Rzeszów und 
Wien). Diese Quellen sind deshalb repräsentativ, da sie in verschiedenen Teilen der 
Habsburgermonarchie, zu unterschiedlichen Zeiten entstanden sind und von 
verschiedenen Autoren stammen. 
 
Man kann aber auch hier bereits erkennen, dass Germanismen und 
Wortentlehnungen in großer Zahl erfolgt sind. In die Arbeit wurden insbesondere 
Wörter aufgenommen, welche in großer Zahl im Textkorpus vorkamen. So konnte 
festgestellt werden, dass in manchen Werken Klammerglossen bevorzugt wurden – 
in Klammer wurden entweder deutsche oder polnische Erklärungen und 
Übersetzungen angegeben. 
 
Im phonetischen Kapitel wurden grundlegende phonetische Veränderungen bei der 
Übernahme von Wörtern aus dem Deutschen ins Polnische erörtert. Orthographisch 
wurden fünf Kategorien ausgearbeitet, welche auf die im Polnischen unübliche 
Großschreibung, Alternation i//y//j, Varianten der Schreibung von Wörtern, 
Geminate und die Übernahme von fremden Zeichen aus dem Deutschen eingehen. 
Morphologisch wurde anhand der Adaption von Nomina und Verben auf 
Entlehnungen aus dem Deutschen aufmerksam gemacht. 
 
Bei der Analyse eines Gedichts aus dem Jahr 1897 konnten ferner zahlreiche 
Germanismen und Entlehnungen in der polnischen Soldatensprache aufgezeigt 
werden. 
 
Eine repräsentative, linguistische Erforschung des deutsch-polnischen 
Sprachkontakts im k.(u.)k. Heer sollte diesem interessanten Thema noch gewidmet 
werden, um sich ein besseres Bild über die Sprachenvielfalt im Militär der 
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Abbildung 3: Struktur der bewaffneten Macht in der Habsburgermonarchie im Jahre 1900.47 
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Abbildung 4: Militärterritorialeinteilung 190948 
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Abbildung 6: Beispiel für zweisprachige Formulare.50 
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Zarys polskiego języka wojskowego w czasie cesarsko-królewskim w Austrii 
 
Polski język wojskowy z okresu cesarsko-królewskiego w Austrii nie został jeszcze 
w pełni zbadany. Ukazało się na ten temat kilka artykułów, ale nie wyczerpują one 
zagadnienia. Ponadto w prawie wszystkich rozprawach badanie zajmuję się 
wojskowym lub historycznym punktem widzenia języka wojskowego. Brakuje 
prawie całkowicie językoznawczej analizy tego wariantu języka owego okresu. 
 
Niniejsza praca dyplomowa bada wpływ języka niemieckiego na polski język 
wojskowy w okresie cesarsko-królewskim. Do analizy tego tematu posłuŜyły 
dokumenty wydane w latach 1868-1914, mianowicie to: 
 
• Regulamin instrukcyjny Cesarsko Królewskiej Piechoty Austryjackiej, 
Kraków 1869;  
• Feldwörterbuch, Wien 1888;  
• Regulamin musztry dla ces. król. piechoty, Rzeszów 1890;  
• Polnische Militärsprache, Ein Handbuch, Wien 1894;  
• Regulamin słuŜbowym dla c. i k. wojska część II (słuŜba polna) w pytaniach i 
odpowiedziach Lemberg 1913 Bertold Scharf;  
• Podręcznik dla podoficerów piechoty i strzelców w pytaniach i 
odpowiedziach. Handbuch für Unteroffiziere der Infanterie und Jägertruppe 
in Fragen und Antworten, Marian Ritter von Jasiński Lwów 1905;  
• Regulamin egzercyrki dla piechoty. Exerzierreglement für k. u. k. 
Fusstruppen, Marian Ritter von Jasiński, 1904;  
 
Wykorzystano równieŜ wiersze dotyczące wojska, Ŝeby zilustrować takŜe wpływ 
języka niemieckiego na gwarę Ŝołnierską. Dla omawianego okresu zbiór jest 
reprezentatywny, poniewaŜ są to dokumenty, które ukazały się w róŜnych częściach 
monarchii habsburskiej, jak i w róŜnych latach. Rok 1968 został wybrany jako punkt 




c. i k. armii i tym samym wcielano do wojska równieŜ polskich Ŝołnierzy. A rok 
1914 jest datą zamykającą, poniewaŜ wybuch pierwszej wojny światowej przyczynił 
się do tego, Ŝe sprawy i problemy językowe nadal istniały, ale nie były na pierwszym 
planie. 
 
Praca, ta składa się z dwóch głównych części. W pierwszej części zostały omówione 
historyczne aspekty armii habsburskiej, a w drugiej części językoznawcze aspekty 
zapoŜyczeń z języka niemieckiego. 
 
Polscy ochotnicy juŜ od samego istnienia monarchii habsburskiej słuŜyli w armii. W 
1801 r. został stworzony pierwszy polski pułk ochotniczy. W roku 1815 ta tradycja 
przestała istnieć, lecz polski pułk ułanów, który się składał z polskich chłopów, nadal 
istniał.  
 
Kolejny czynnik, który pokazuje wpływ i waŜność języka polskiego, to 
wprowadzenie języka polskiego jako przedmiot w Terezjańskiej Akademii 
Wojskowej w Wiener Neustadt (Theresianische Militärakademie) od 1807 do 1824 r. 
Przykłady te pokazują, Ŝe język polski odgrywał duŜą rolę w monarchii habsburskiej. 
 
Po klęsce odniesionej w bitwie pod Sadową w 1866 r. między Austrią i Prusami, 
podjęto decyzję o zreformowania wojska. W 1867 r., kiedy utworzono Austro-
Węgry, równieŜ sprawa wojska została rozstrzygnięta i stanowiła jedno z 
najtrudniejszych zagadnień negocjacji. Oba państwa były połączone unią personalną 
pod berłem Habsburgów, jak i unią wojskową, monetarną i celną. Królestwo Galicji i 
Lodomerii odgrywało bardzo waŜną rolę w monarchii austro-węgierskiej. Strach 
przed rosyjską agresją prowadził do nieustannej dyslokacji wojsk do Galicji i 
rozbudowy infrastruktury oraz fortec w tej części królestwa. 
 
DuŜą reformę wojska przeprowadzono w 1868 r., w tym roku wprowadzono równieŜ 
obowiązkową słuŜbę wojskową w monarchii austro-węgierskiej. Stanowi to 
równocześnie punkt wyjścia niniejszej pracy dyplomowej, poniewaŜ od tego 





C. i k. Ministerstwo Wojny Rzeszy (k. u. k. Reichkriegsministerium) stało na czele 
sił wspólnych. Ponadto istniały jeszcze c. k. Ministerstwo Obrony Kraju (k.k. 
Ministerium für Landesverteidigung) i k. węg. Ministerstwo Obrony Krajowej (k. u. 
Ministerium für Landesverteidigung). Dla obu ministerstw krajowych powołano 
ministrów austriackiego i węgierskiego, którzy wchodzili w skład swoich rządów. 
Wspólny minister wojny nie odpowiadał ani przed parlamentem austriackim, ani 
węgierskim (por. RYDEL 2001:23). Podsumowując, naleŜy podkreślić, Ŝe istniało 
jedno wspólne c. i k. wojsko i dwie krajowe obrony narodowe: austriacka Landwehr 
i węgierska Honvédség. Obowiązkowa słuŜba wojskowa trwała od tej chwili od 2 do 
3 lat. 
 
Do problemu wielonarodowości, jednej z najbardziej charakterystycznych cech 
austro-węgierskich sił zbrojnych – doszedł problem komunikacji. Przyjęła się zasada, 
Ŝe Ŝołnierzy trzeba nauczać w ich ojczystym języku, lecz muszą teŜ rozumieć 
komendy wydawane w języku korpusu oficerskiego i muszą odpowiadać na nie w 
tym samym języku. Z tych zasad wynikał następujący podział językowy w wojsku 
austriacko-węgierskim (por. DEÁK 1995:72): 
 
• język słuŜbowy (Dienstsprache) był to język niemiecki  
• język rozkazodawstwa (Kommandosprache), był to równieŜ język niemiecki  
• istniał równieŜ język pułkowy (Regimentssprache), był to jeden z oficjalnie 
uznanych języków monarchii. 
 
W c. i k. wojsku językiem słuŜbowym był zawsze język niemiecki, nim posługiwały 
się wszystkie władze wojskowe, nim porozumiewać się mieli wszyscy oficerowie i 
podoficerowie. Język rozkazodawstwa, były to podstawowe rozkazy ok. 80 zwrotów, 
które kaŜdy Ŝołnierz musiał zrozumieć po niemiecku np. Halt! (Stój!). 
Wprowadzenie języka pułkowego stanowiło nowość w historii wojska. Językiem 
pułkowym mógł się stać język, którym mówiło co najmniej 20% osób w pułku. 
Istniało wiele pułków, które były wielonoradowościowe. Z tego powodu zdarzały się 




pułków musieli równieŜ władać wszystkimi językami pułkowymi. Ten fakt jednak 
sprawiał austriackim oficerom duŜo kłopotów. Powstał tzw. „Armeeslawisch” 
(słowiański język armii), była to miszkulancja języków słowiańskich z językiem 
niemieckim. 10 języków zostało uznanych za oficjalne języki monarchii, były to: 
niemiecki, węgierski, czeski, słoweński, polski, ukraiński, serbsko-chorwacki, 
słowacki, rumuński oraz włoski. 
 
SłuŜba wojskowa w takim wielonarodowym wojsku w Galicji nie była zawsze łatwa. 
PrzewaŜnie oficerowie z Austrii narzekali, kiedy przeniesiono ich do Galicji.  
Najbiedniejszy kraj w całym królestwie miał nie najlepszą reputację, jeŜeli chodzi o 
naduŜycie alkoholu, co nie sprzyjało ochocie na słuŜbę w tej części monarchii. 
Ponadto bariera językowa stwarzała dodatkowy problem dla austriackich oficerów.  
 
Polscy rekruci z Galicji byli jednak mile widziani. UwaŜano ich za lojalnych i 
szybko się uczących. Jednym z powodów lojalności polskich rekrutów była 
moŜliwość awansu w wojsku i dobrego wykształcenia. Wielu chłopów nie umiało 
czytać i pisać, ale w wojsku otrzymali moŜliwość nauczenia się podstawowych 
zasad. Pieniądze, ciepłe i regularne posiłki takŜe sprzyjały lojalności wobec cesarza 
Franciszka Józefa. Polscy oficerowie takŜe słuŜyli w c. i k. wojsku. Nie było ich 
wielu, jednak c. i k. wojsko zawsze podkreślało, Ŝe jest apolityczne i bez uprzedzeń 
wobec róŜnych narodowości. 
 
W wojsku nie było duŜo konfliktów, przynajmniej nie zostały one udokumentowane. 
W Przemyśle doszło do bójki po słuŜbie, kiedy niemieckojęzyczni oficerowie 
zaczynali wyzywać polskich Ŝołnierzy jako „polskie świnie“ i „polskie psy“ etc. Są 
to jednak pojedyncze przypadki, które były często związane z nadmiernym 
naduŜyciem alkoholu (por. BACZKOWSKI 2003:355ff).  
 
MoŜliwość wspierania polskiego języka w wojsku cesarsko-królewskim była 
waŜnym elementem dla wykształconych członków wojska. Podczas gdy 
germanizacja wojska wywoływała duŜe oburzenie w całym wojsku, polonizacja 




oficerowie i Ŝołnierze próbowali rozpowszechniać język polski. Początkowo 
próbowano w Rzeszowie wprowadzić polskie napisy na budynkach koszarów lub 
prowadzić podstawowe zagadnienia urzędowe i korespondencję w języku polskim. 
Jednak wybuch pierwszej wojny światowej uniemoŜliwił dalsze propagowanie 
języka polskiego w armii austriacko-węgierskiej. 
 
W drugiej części pracy omówiono problem zdefiniowania języka wojskowego. W 
języku polskim nie rozróŜnia się ogólnego języka wojskowego (Militärsprache) i 
zawodowego języka wojskowego (Militärfachsprache). Pytanie, czy gwara 
Ŝołnierska takŜe naleŜy do języka wojskowego, została opisana w tej części pracy. 
Znaczenie terminów, komend i kryptonimów dla języka wojskowego znajduje się 
takŜe w tym odcinku pracy. 
 
Przedstawione zostały definicje i rozwaŜania językoznawcy Andrzeja Markowskiego 
i Stanisława Marciniaka, którzy postrzegają język wojskowy z róŜnych punktów 
widzenia. Andrzej Markowski opisuje ogólny język wojskowy, do którego zalicza 
język codziennego uŜycia w wojsku, język regulaminów i komend, jak i gwarę 
Ŝołnierską. Inaczej widzi to językoznawca i oficer Stanisław Marciniak. Dla niego 
język wojskowy składa się tylko z oficjalnego języka wojskowego, do którego nie 
wolno zaliczać gwary Ŝołnierskiej lub języka codziennego, który jest uŜywany w 
wojsku. 
 
Na podstawie tych objaśnień została opracowana ogólna definicja dla niniejszej 
pracy dyplomowej. Ogólny język wojskowy składa się, według Andrzeja 
Markowskiego, z trzech warstw językowych: z ogólnego/codziennego i oficjalnego 
języka wojskowego, jak i z gwary Ŝołnierskiej. Do zawodowego języka wojskowego 
naleŜy jednak równieŜ dołączyć język codziennej komunikacji, poniewaŜ wiele 
terminów wchodzi właśnie przez tę warstwę językową do języka specjalistycznego. 
Gwary Ŝołnierskiej nie naleŜy włączać do zawodowego języka wojskowego. Jest to 
język potoczny Ŝołnierzy, który wyróŜnia się humorystycznym i nieraz wulgarnym 
slangiem, który na co dzień umila Ŝołnierzom czas w wojsku. W przeciwieństwie do 




jest Ŝartobliwy i sprzyja powstawaniu nowych wyrazów dla juŜ istniejących 
terminów. 
 
W ostatniej części pracy zostały opisane zapoŜyczenia z języka niemieckiego. Mają 
one podkreślić wpływ języka niemieckiego na język polski w tym okresie. Na 
początku znajduje się teoretyczny wstęp, w którym omówiono ogólne fonetyczne, 
morfologiczne i ortograficzne adaptacje wyrazów zapoŜyczonych z języka 
niemieckiego. 
 
ZapoŜyczone zostały przewaŜnie wyrazy często uŜyte. NaleŜy podkreślić, Ŝe polscy 
oficerowie przewaŜnie z duŜą dbałością i starannością posługiwali się językiem 
polskim. Tak jak w armii rosyjskiej, równieŜ w austriackiej starano się 
przetłumaczyć regulaminy w poprawnej polszczyźnie. Mimo to niektóre wyrazy 
przejęto do języka polskiego. PrzewaŜnie były to wyrazy dotyczące sprzętu (np. 
gwer, szperklape), stopni słuŜbowych (np. wachtmistrz) i rozkazów (np. 
aufmaszerować, komendarować) 
 
Polska gwara Ŝołnierska tego okresu była bardziej podatna na przejmowania 
zapoŜyczeń z języka niemieckiego. Na końcu pracy dyplomowej znajduje się krótki 
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12.6 Deutsche Zusammenfassung 
Die vorliegende Arbeit setzt sich mit dem deutsch-polnischen Sprachkontakt in der 
Habsburgerarmee auseinander. Anhand von Dokumenten aus dieser Zeit, welche zu 
einem Textkorpus zusammengefasst wurden, konnten Beispiele für 
Wortentlehnungen in der k.(u.)k. Armee aufgezeigt werden, welche zu einem 
Glossar am Ende der Arbeit gesammelt wurden. Das Textkorpus umfasst vor allem 
militärische Handbücher aus der Zeit der Habsburger. 
 
In dieser Arbeit wurde auf die Jahre 1868-1914 eingegangen. Das Jahr 1868 wurde 
deshalb als Beginn ausgewählt, weil in diesem Jahr eine große Heeresreform 
durchgeführt wurde im Zuge, welcher die allgemeine Wehrpflicht eingeführt worden 
ist. Mit dieser verstärkte sich das Sprachproblem in der k.u.k. Monarchie. Die 
historische Einleitung dient einem besseren Verständnis dieser Zeit. Hier wird die 
Struktur der k.u.k. Armee, sowie die Sprachpolitik in der Habsburgerarmee 
beschrieben. Hier unterschied man zwischen einer deutschen Kommando- und 
Befehlssprache und einer Regimentssprache (język pułkowy). Die Regimentssprache 
kam dann zur Anwendung, wenn ein 20%-iger Dienstanteil erreicht wurde. Dann 
wurde eine der 10 offiziellen Sprachen (Deutsch, Ungarisch, Tschechisch, 
Slowakisch, Polnisch, Ruthenisch (Ukrainisch), Serbokroatisch, Slowenisch, 
Rumänisch und Italienisch) der Monarchie zur Regimentssprache erklärt. 
 
Weiters wird auf die Definition von Militärfachsprache, allgemeiner Militärsprache 
und auf den Begriff der Entlehnung eingegangen. Im sprachwissenschaftlichen Teil 
der Arbeit werden auch die Besonderheiten von Entlehnungen aus dem Deutschen in 
die polnische Sprache besprochen. Es wird auf phonetische, orthographische und 
morphologische Adaptionen dieser Übernahmen eingegangen. 
 
Im letzten Kapitel der Diplomarbeit wird auf die Soldatensprache (gwara Ŝołnierska) 
näher eingegangen, und es werden humoristische Texte aus der 




12.7 English Abstract 
The aim of this thesis is to examine the German-Polish language contact in the 
Austro-Hungarian Empire. To this end a text corpus was created consisting mainly of 
military guidelines from that specific time. Loan words that were borrowed from the 
German language into the Polish language could thus be analysed and summarized 
into a glossary at the end of the paper. 
Special emphasis was laid on the years 1868-1914. The year 1868 was chosen as 
the beginning date of the analysis because it was the date of a major reform of the 
Austrian army and the obligatory military service was introduced. This event also 
marked the beginning of language problems in the Austro-Hungarian army, because 
more non-German speaking soldiers were recruited. 
The historical introduction aims at a better understanding of this period. In the 
main body of the text the structure and the language policy of the Austro-Hungarian 
army are described in detail. The Austro-Hungarian army found a solution to the 
language barriers by differentiating between the language of commands and orders 
and the language of the regiment. The language of commands and orders was 
German. The regiment language (język pułkowy) was used when a regiment consisted 
of 20% soldiers from a certain nationality. Then one of the 10 officially recognized 
languages in the Austro-Hungarian Empire (German, Hungarian, Czech, Slovenian, 
Slovakian, Polish, Ukrainian, Serbo-Croatian, Rumanian and Italien) received the 
status of a regiment language and was used beside German in the specific regiment. 
This paper furthermore contains definitions of the general military language, the 
special language in the military and different kinds of loan words. The linguistic part 
of the thesis includes an analysis of the process of borrowing words and expressions 
from the German language into the Polish language. Phonetic, orthographic and 
morphological adaptations are examined and examples from the text corpus shall 
illustrate these adaptations.  
Finally, in the last chapter of the thesis the soldier slang (gwara Ŝonierska) is 
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